




Liebe Leser, 

Wenn die Nachfrage die Lieferfähigkeit übersteigt, ist das üblicher­
weise ein Grund zum Jubeln. Aber bei den Satelliten-Fachhändlern 

hält sich der Jubel in Grenzen, denn wer gar nicht erst liefern kann, hat 
auch keinen Umsatz und damit Gewinn. So hörten wir in letzter Zeit 
häufig den Vorwurf an die Bundespost, sie würde sich geschäfts­
schädigend verhalten. Die verquere Post-Entscheidung, über den 
KOPERNIKUS in zwei Frequenzbereichen zu senden, sei erst viel zu 
spät bekannt gegeben worden und hätte sich darüberhinaus vermeiden 
lassen, wenn rechtzeitig genug eine Neukonzeption des Satelliten er­
folgt sei. Vorwürfe, die auch die TELE-satellit-Redaktton aufrecht erhält. 

Doch so einfach sollte man sich nicht aus der Affäre ziehen. Bereits 
1986 berichtete TELE-satellit über den Empfang des TELECOM-

Satelliten im 12.5 GHz Bereich. Große Antennenhersteller vermieden 
es damals, für Empfangsequipment in diesem Frequenzbereich Wer­
bung zu treiben. Sie sahen tatenlos zu, wie TELE-satellit in den Fol­
geausgaben immer wieder auf die Empfangbarkeit der TELECOM-
Satelliten hinwies. Ihr Argument gegen eine technische Weiterentwick­
lung in diesem Bereich stützte sich auf die geringe Verkaufsattraktivität 
französischer Programme. 

Kleinere Firmen nutzten schon damals die sich bietende 
Marktlückenchance. Sie und einige wenige Großfirmen kümmerten 

sich rechtzeitig um die technisch sehr vertrackte Lösung des Zwei-
Bereichsempfanges und eroberten sich auf diese Weise den Markt der 
KOPERNIKUS-tauglichen Anlagen. Im Anlagentest in dieser Ausgabe 
dominieren daher die kleinen und agilen Anbieter. Sie werben zwar nicht 
mit Hochglanz-Vierfarbprospekten, aber sie können funktionstüchtige 
Anlagen liefern - und ermöglichen es so dem Satelliten-Fachhandel, die 
große Nachfrage nach dem Empfang des deutschen Programm-Stars 
KOPERNIKUS zu erfüllen. 

Winterlandschaft: tief 
hängen die Tannenzweige 
und die Offsetspiegel 
voller Schnee 

Die unerwartet große Verzögerung bei der Bereitstellung der Satel­
litenanlagen für den KOPERNIKUS-Test hat den Erscheinungster­

min dieser TELE-satellit so weit nach hinten verschoben, daß wir uns 
entschlossen haben, die erst für die Ausgabe im IV. Quartal vor­
gesehenen Berichte vorzuziehen und eine Doppelausgabe zu erstellen. 
Wir bitten um Ihr Verständnis. 

Die Verwaltung Ihrer Abonnements haben wir seit dem 1. November 
an die darauf spezialisierte Firma Computer Service Jost (Tel ++49 

(0)89 - 20 25 15 27), wie die TELE-satellit-Redaktion in München be­
heimatet, übertragen. Die Firma arbeitet mit einem ausgefeilten Com­
putersystem, so daß alle Ihr Abonnement betreffenden Änderungen ra-
schestmöglich bearbeitet werden können. 

• Alexander Wiese 



Veranstaltungen 

H
ausmessen für den 

Fachhändler und für den Privat­
mann werden im Bereich Satel­
liten-TV immer beliebter. Einen 

großen Erfolg erzielte die Firma SATEL­
LITENFARM mit einer mehrtägigen, 
großangelegten Produktvorstellung. 
Gezeigt wurde die breite Palette aller 
von der SATELLITENFARM an­
gebotenen Bauteile und Geräte für den 
Satellitenempfang. 

F
ür den lokalen 
Raum veranstaltete 
die MONTAN US 
GMBH, Großhandel 

für Unterhaltungs­
elektronik, eine Haus­
messe in Kiel. Geboten 
wurden verschiedene 
Vorträge von Fachleuten 
aus dem Bereich Satel--
litenempfang. 

U
nter dem Begriff »Depot« 
eröffnet PROFISAT häufig neue 
Niederlassungen fokaler Fran­
chisenehmer. Meist gelingt es, 

die lokale Prominenz von Bürger­
meister und Kommunalpolitikern zur 
Eröffnung eines neuen Laden­
geschäftes einzuladen. 

Foto oben: Letzte Vorbereitungen 
zur Eröffnung der Niederlassung in 
Messtetten von PROFISAT. 

Foto links: Hausmesse der SATEL-
LITENFARM in Bierzeltatmosphäre 





C-Band-Converter der 5200 Serie 
von NORSAT 

U
nter der Marke »Gold« bringt 
NORSAT eine neue Converter­
familie heraus. Die mit HEM-
Transistoren ausgerüsteten 4-

GHz-Converter sind mit 
Rauschtemperaturen von 40 bis 55° 
lieferbar. Der Gewinn beträgt 60 dB. 

F
ür den »Exoten«-Empfang im C-
Band (4 GHz Bereich) liefert NE­
VELING Converter mit einem ex­
trem niedrigen Rauschmaß von 

0.7 dB (= 38 K). Mit größeren Spiegeln 
ab 2.40 Meter aufwärts lassen sich 
dadurch mehrere Fernsehprogramme 
aus Afrika und dem Nahen Osten in 
Europa aufnehmen. 

D 
en Empfang mehrerer Frequenz­
bereiche mit nur einem Con­
verter (und damit ohne Weiche) 
ermöglicht eine neue Generation 

von Doppel- und Dreifach-Convertem 
von ALLSAT (siehe auch Testbericht 
auf Seite 74 in dieser TELE-satellit). Ihre 
Rauschzahlen liegen bei 1.1 dB. 

Rauscharmer Converter für den Empfang im 4 GHz Band von NEVELING 

TELE-satellit 3-4/89 























KATHREIN: Optimismus für 
die Satellitenbranche 

Seit der Geburtsstunde des Rundfunks 
sind inzwischen 66 Jahre vergangen 
und der Rundfunk befindet sich einmal 
mehr in einer Phase dynamischer, tech­
nischer und medienpolitischer Entwick­
lung. Die Verabschiedung neuer Lan­
desmediengesetze Mitte der achtziger 
Jahre mit der Zulassung privater 
Femseh- und Hörfunkveranstalter 
sowie neuer Technologien im Emp­
fangsbereich hat Bewegung in die 
Rundfunklandschaft gebracht. 

Mit der Entwicklung von Breitbandver-
teilnetzen durch die Bundespost und 
der Entwicklung leistungsfähiger Satel­
liten-Empfangsanlagen konnte die Fir­
ma KATHREIN in den letzten zehn Jah­
ren eine dynamische Entwicklung ver­
zeichnen. Waren es beispielsweise 
1979 1140 Mitarbeiter, so ist diese Zahl 
bis 1989 auf fast das Doppelte ange­
stiegen: Im KATHREIN-Firmenverbund 
mit seinen 24 Firmen werden derzeit 
rund 2300 Personen beschäftigt. Die 
Umsatzentwicklung bei KATHREIN 
stieg seit 1973 kontinuierlich an, mit 
sprunghafter Entwicklung vor allem in 
den letzten Jahren. Für 1989 rechnet 
man in Rosenheim mit einem Grup­
penumsatz von über 440 Millionen 
Mark, die halbe Umsatzmilliarde soll 
1990 überschritten werden. Dabei 
macht der Bereich Empfangstechnik 
60% des Umsatzes aus. 

Die Investitionen betragen jedes Jahr 
das Doppelte der Abschreibungs­
summe, für 1989 waren es 25 Mio DM. 
Zur 70-Jahr-Feier in Rosenheim konnte 
Anton Kathrein sein drittes Werk ein­
weihen, ein 20-Millionenprojekt, und 
gleichzeitig die Errichtung von Werk IV 
im nächsten Jahr ankündigen. 

KATHREIN setzt auf 
Satellitenempfang 

KATHREIN hat Satellitenempfangsan­
lagen seit 1982 im Produk­

tionsprogramm. Anfänglich be­
schränkte sich der Markt bei erforder­
lichen Spiegelgrößen von ca. 4 m auf 
Empfangseinrichtungen für Kabelfem-
sehanlagen. Die Weiterentwicklung der 
elektronischen Komponenten ermög­
lichte KATHREIN bereits 1984 An­
gebote für den Individualempfang mit 
Spiegelgrößen von 1,8 m Durchmesser. 
Ende 1985 wurde bereits die 1000. 
KATHREIN-Anlage verkauft. 1987 muß­
te die Firma KATHREIN im Bereich 
Satelliten-Antennen einen Verlust von 3 
Mio DM wegen des fehlgeschlagenen 
TV-SAT 1 hinnehmen, doch nun ist man 
optimistisch: Im Jahre 1989 dürften al­
lein in der Bundesrepublik 10*0.000 An­
lagen installiert werden, in Europa ca. 
300.000 Einheiten. Für das Jahr 1990 
wird der Markt in Deutschland 200.000 
Anlagen umfassen. Für 1991 wird eine 
nochmalige Verdoppelung auf 400.000 
Anlagen erwartet. 

Für Europa schätzt KATHREIN eine 
zwei bis dreimal höhere Zahl gegen­
über dem deutschen Marktverhältnis. 

Gute Chancen für den Satel­
litenempfang trotz Verkabelung 

Die Deutsche Bundespost hat bereits 
1982 mit der Errichtung von Breit-
bandverteilnetzen begonnen. Bis heute 
ist dadurch für ca. 12 Mio. Haushalte 
die Möglichkeit geschaffen worden, 
sich an das BK-Netz der DBP anzu­
schließen. Von diesem Angebot 
machen z.Zt. ca. 5,5 Mio Haushalte 
Gebrauch. 

Die Ausbauplanung der DBP sieht vor, 
daß bis 1997 für 80% der etwa 26 Mio. 
Femsehhaushalte die Möglichkeit ge­
schaffen sein soll, an das BK-Netz an­
geschlossen zu werden. Zum einen 
aber tauchen bei der Durchführung 
dieser Planung immer wieder 
zeitraubende Probleme auf, die eine 
zügige Durchführung des Ausbaus 
hemmen, zum anderen sind nach 
neuesten Umfragen viele der Befragten 
überhaupt nicht am kompletten Pro­
grammangebot interessiert, sondern 

würden zusätzlich zum terrestrischen 
Angebot ein Mehr von 5-6 Programmen 
als völlig ausreichend empfinden. Hinzu 
kommt, daß immer mehr Ein- und 
Zweifamilienhausbesitzer die einmalige 
Anschaffung einer Satellitenempfangs­
anlage der Gebührenstruktur eines Ka­
belanschlusses vorziehen. 

Der Geschäftsführer, Bereich Emp­
fangsantennen, Herr Thurl, infor­
mierte uns über KATHREIN 

Deshalb schätzt man heute, daß 1997 
nur ca. 12 Mio. Teilnehmer, also 
weniger als 50% der gesamten 
Femsehhaushalte, verkabelt sein wer­
den. Auch für die Versorgung 
dünnbesiedelter Gebiete, für die es 
keine Verkabelung geben wird, kommt 
lediglich der Satellitenempfang in 
Frage. Diese angesprochenen Randge­
biete schätzt man immerhin auf 10-15 
Mio. Haushalte. Berücksichtigt man 
Gemeinschaftsanlagen, die da und dort 
errichtet werden, verbleibt ein Potential 
von ca. 3,5 Mio Empfangsstationen. 
Die Zuwachsraten im Bereich der Satel­
litenempfangsanlagen werden in Zu­
kunft wohl höher als in allen anderen 
Bereichen sein. 

KATHREIN setzt auf Supersatel-
lit Kopemikus 

Zwar liefert KATHREIN alles für den 
funktionellen Kabelfernsehempfang -
von der Kopfstation bis zur Hausan­
schlußinstallation - und ist ein wichtiger 
Partner der Post, doch ist die Firma 
realistisch genug, um zu erkennen, daß 



das Investitionsvolumen der 
Bundespost von 1,7 Mrd DM 
im Jahr 1988 seinen Höhe­
punkt erreicht hat, und ab 
1990 die Infrastrukturinve­
stitionen wesentlich zurück­
genommen werden, um sich 
ab 1995 vor allem auf Er­
neuerung und Eratzbedarf zu 
beschränken. 

Dennoch ist der Bedarf am 
Empfang der Privatsender, 
allen voran RTL plus und 
SAT.1 mit ihrem einzigartigen 
Sportangebot so groß, daß 
die Nachfrage nach KOPER-
NIKUS-Satellitenanlagen zur 
Zeit höher ist als die Produk­
tionskapazität. KATHREIN 
stellt zur Zeit 500 Konverter 
pro Monat her, geplant sind 
10.000 pro Monat. 

KATHREIN Firmengeschichte: 

- 70 Jahre Tradition 

1919 Gründung durch Anton Kathrein 
senior. 
Produktion von Blitzschutzapparaten, um 
N'iederspannungs-Stromversorgungsnetze 
vor Ausfällen durch Blitzeinwirkung zu 
schützen. 

1923 Entwicklung der Antennentechnik zur 
Nachrichtenübertragung parallel zur 
Einführung des Rundfunks am 29. Oktober 
1923. 

1982 erste Produktion von Satelli­
tenempfangsanlagen 

Geschäftsführer: Anton Kathrein, 38-
jähriger Diplom-Betriebswirt und per­
sönlich haftender Gesellschafter 

Geschäftsbereiche: 

Professionelle Antennen und Empfangs­
antennen 
- Einen starken Umsatzzuwachs kann die 
Firma durch die neuen "Eurotine"-
Autotelefon-Antennen verzeichnen. Seit 
der gelungenen Premiere eines grenz-
übergreifenden Netzes in den skandinavi­
schen Ländern übertrifft die Nachfrage die 
Erwartungen. Waren es bis Ende 1987 in 
Europa "nur" 941.000 Teilnehmer, so er­
wartet man für 1993 an die fünf Millionen. 
- Rundfunk- und Fernsehantennen in 58 
Ländern strahlen ihre Programme mit 
KATHREIN-Sendeantennensystemen aus. 
- Auf Millionen von Hausdächern sorgt 
KATHREIN für tadellosen Radio- und TV-
Empfang. Das Spektrum reicht von der Ein­
zelantenne über Gemeinschaftsanlagen bis 
hin zur Großgemeirtschaftsanlage. 

Dem Direktsatelliten TV-SAT 2 mißt 
KATHREIN vorerst keine große Be­
deutung bei. Das Programmangebot 
von nur fünf Programmen anstatt der 
acht über Kopernikus möglichen und 
der Mangel an vernünftigen Emp­
fangsgeräten für D2-MAC sprechen ge­
gen ihn. 

KATHREIN rüstet für 
Kopernikusempfang 

Für den Empfang der zwei Fre­
quenzbereiche von KOPERNIKUS hat 
KATHREIN einen Doppelkonverter ent­
wickelt, der bereits serienmäßig 
hergestellt wird. 

Um den Gesamtaufwand möglichst 
gering zu halten, wurde für den Einzel­
empfang ein Universal-System mit je 
einem Downconverter für 10,95-11,70 
GHz und 12,50-12,75 GHz entwickelt. 
Die Umschaltung zwischen den einzel­
nen Frequenzbereichen erfolgt direkt 
im Satellitenreceiver. KATHREIN ver­
wendet die Receiver des Herstellers 
GRUNDIG, die bereits über zwei ZF-
Eingänge verfügen. 

Alle Anlagen mit einem Spiegel­
durchmesser von 90 cm und größer, 
die für den Empfang der Fernmelde­
satelliten EUTELSAT oder INTELSAT 
installiert sind, können das bestehende 
Speisesystem gegen ein Universal­
speisesystem für die zwei Frequenz­
bereiche eintauschen. 

KATHREIN hat viel Erfahrung mit Ge­
meinschaftsantennenanlagen. Die 
empfangenen Signale der. Parabolan­

tenne werden an eine zentrale Aufberei­
tungseinheit weitergegeben und in das 
Hausverteilemetz eingespeist. Um 
gleichzeitig zwei Frequenzbereiche mit 
je zwei Polarisationen zu empfangen, 
ist im Endausbau ein Speisesystem mit 
vier Downconvertern erforderlich. Dafür 
gibt es derzeit noch keine für den Nor­
malverbraucher bezahlbare Lösung, so 
daß KATHREIN vorerst vorschlägt, für 
jeden Frequenzbereich einen eigenen 
Spiegel zu installieren. 

Aus der Produktion 

Ständige Kontrolle der Oberflächen­
genauigkeit für hohe Qualität 

Zur Spiegelherstellung verwendet die 
Firma KATHREIN ausschließlich Alu­
minium. Das ist zwar das teuerste Ma­
terial, aber aus der Zusammenarbeit 
mit der Bundespost und der Erfahrung 
im Empfang terrestrischer Richt­
funkstrecken ist bekannt, daß 
Aluminium sich als zuverlässig und 
formbeständig bewährt hat. Die 
anderen in Frage kommenden Mate­
rialien, also Kunststoff und Stahl, 
stehen für KATHREIN nicht zur Diskus­
sion: Stahl ist zwar formstabil, aber 

schwer zu bearbeiten und muß mit 
Kunststoff beschichtet werden. Bei 
reinen Kunststoffen ist wegen der feh­
lenden elektromagnetischen Reflektion 
zusätzlich ein Metall notwendig. 

Die Beschichtung der Spiegel ist bei 
KATHREIN immer weiß, da dunklere 
Farben zu einer einseitigen Auf­
wärmung führen und damit eine Be­
einträchtigung der Empfangsqualität 
durch Verformung die Folge sein kann. 
Eine Beschichtung ist natürlich immer 
nötig, da die Sonne zweimal im Jahr 
genau den gleichen Stand hat wie der 
jeweils empfangene Satellit (Eclips-
phasen), die Sonnenstrahlen also par­
allel mit den Mikrowellenstrahlen in 
einer Linie in den Downkonverter 
hineinstrahlen und ihn dabei zerstören 
könnten. 

Offset oder Paraboi? 

Der asymmetrische Offsetspiegel eig­
net sich besonders für kleine 
Spiegelgrößen, da sonst der Downkon­
verter einen überproportional großen 
Schatten wirft und damit das Emp­
fangssignal unnötig schwächt. 

Der Parabolspiegel als rotationssym­
metrische Form ist für größere Spiegel 
die optimale Form, da sich der Schat­
ten des Downkonverters bei größeren 
Spiegeln nicht mehr nennenswert be­
merkbar macht. Die Grenze zwischen 
beiden Formen liegt nach Ansicht von 
KATHREIN bei 1,2 m. Bei größeren 
Spiegeln bietet die Fimna also Parabole 
an und bei kleineren Spiegeln Offset. 

a Angelika Weil 





Parabol oder Offset für 
Kopernikus? 

ie Anzahl der uns zum Test 
vorgestellten Offset- und 
Parabolantennen (siehe Seite 
29) hält sich etwa die Waage, 

was auch etwa deren Verbreitung in 
den Haushalten entspricht. Da stellt 
sich dem Leser schon die Frage, wel­
che Philosophie hinter beiden Kon­
struktionen steckt. 

Während die Parabolantenne in Voll­
ausführung ursprünglich zuerst da war, 
ist die Offsetantenne eine Neuentwick­
lung, die allerdings schon einige Jahre 
vor Einführung des Satelliten-
femsehens in Form von Muschelanten­
nen auf Fernmeldetürmen ihren Dienst 
tat und von daher als erforscht galt. 

Die Funktion der Parabolantenne be­
steht darin, die ankommenden Emp­
fangswellen vom Satelliten auf einen 
gemeinsamen Brennpunkt zu konzen­
trieren, wo das Feed die magnetischen 
Wellen in leitergebundenen Schwin­
gungen dem Konverter zuführt. Hier 
sind sich beide Versionen noch einig. 
Die Wellen werden bei der Parabolan­
tenne im konstruktiven Mittelpunkt ge­
bündelt, bei der Offsetantenne liegt der 
Brennpunkt außerhalb der Mitte. 

Die Offsetantenne ist eigentlich eben­
falls eine Parabolantenne, wenngleich 
auch nur ein Teil derselben. Sie wird als 
Ausschnitt aus einer Parabolantenne 
gefertigt, so daß z.B. aus einem 1,8 m-
Parabol-Rohling bis zu vier 90 cm-Off-
set-Reflektoren gewonnen werden 
können. Sie werden aus der Fläche he­
rausgesägt und deren Kanten zur Ver­
steifung umgebückt. In der Zwischen­
zeit gibt es auch direkte Ferti­
gungsmethoden für Offsetantennen in 
Voll-Alu, Kunststoffbeschichtungsmo-
delle und auch in Polyurethanschaum 
mit aufgedampfter Metallschicht. 

Bei der Auswahl der geeigneten An­
tenne wird man auf Vorteile der einen 
Verston stoßen, die bei der anderen 
Version als Nachteil gelten. Individuelle 
Schwerpunkte des Käufers sollten die 
Kaufentscheidung prägen, denn keine 
Version ist grundsätzlich der anderen 

Vorteile Parabol 

* Keine Vereisung der 
Feedöffnung 
* Geringe Nebenkeulen im 
Strahlungsfeld 
* Direkte Ausrichtung auf 
Satellit 
* Einwandfreie Rekon­
struktion des Brennpunktes 
bei Verlust des 
Feedgestänges 

Nachteile Parabol 

* Abschattung des Reflek­
tors durch Kopftechnik' 
hauptsächlich bei Reflek­
toren unter 75 cm 
Durchmesser 
* Schneematsch im Reflek­
tor mit Empfangseinbußen 
* Wirkungsgrade bis 72 % 

Vorteile Off set 

* Elegantes Erscheinungsbild 
* Kein Schneematsch im Reflektor 
* Leichte Wandmontage durch nahezu senk­
rechten Aufbau 
* Großzügige Abdeckung der Kopftechnik 
gegen Feuchtigkeit möglich 
* Sehr kleine Antennen unter 60 cm mit hohem 
Wirkungsgrad möglich 
* Wirkungsgrade bis 85 % 

Nachteile Offset 

* Vereisung der Feedöffnung mit Emp­
fangseinbußen 
* Bei mangelhafter Abdichtung häufiger Verlust 
der Kopftechnik 
* Kopflastigkeit bei schweren Ausführungen 
und hohe Anforderung an Mast und Elevations 
halterung 
* Kaum Rekonstruktions-Chancen des Brenn­
punktes ohne Datenblatt und Original-Ersatz 
bei Verlust der Feedgestänge 
* Ausrichtung auf Satellit unter Berücksich­
tigung des Offset-Elevationswinkels 
* Mehr Nebenkeulen im Strahlungsfeld 
* Offsetantennen ab 1,2 m Durchmesser wer­
den wesentlich teurer als Parabole 

überlegen. Letztlich ist es für Hersteller 
und Käufer nur eine gestalterische oder 
preisliche Entscheidung, welcher der 
Antennen der Vorzug gegeben wird. 

Aluminium oder 
Kunststoff ? 
Auch hier gilt: Der Geschmack wird die 
Kaufentscheidung prägen, denn beide 
Versionen werden mit etwa gleichen 
Empfangseigenschaften aufwarten. 

Eine polierte und mit Mattlack oder 
Rauhbelag beschichtete Reflektorflä­
che ist der Folien- oder Feingitterbe-
schichtung der Kunststoffantenne 
gleichwertig. Sollten erhebliche 
Drückrillen auf der Reflektoroberfläche 
fühlbar sein, so spricht das allerdings 
nicht für hohe Fertigungsqualität. 

Während der Voll-Aluminiumreflektor 
lange Zeit als Vertreter des non-plus-
ultra galt, so gibt es dato aufwendige 
und teure Herstellungsmethoden für 
kunststoffbeschichtete Antennen in 
Sandwich-Technik mit zwei Aluminium­
folien-Beschichtungen im 5mm-Ab-
stand. Während die erste Beschichtung 
für die Bündelung der Wellen zuständig 
ist, dämpft die zweite Schicht das Hin­
tergrundrauschen. Mini-Antennen un­
ter 60 cm Durchmesser werden aus 
preiswerten Fertigungsgründen nur in 
Kunststoff hergestellt. 

Kunststoff-Antennen sind in der Regel 
nicht so empfindlich beim Umkippen, 
während die Voll-Alu-Antenne bei har­
ten Stößen irreparable Schäden da­
vontragen kann und Empfangsstörun­
gen bis zu merklichen Schattenbildern 
verursachen kann. • Rainer Bärmann 







ASTRA-Paket von SATEC 

B
esonders auffallend an der 
SATEC-Anlage ist die Form des 
Empfangsspiegels: er erinnert 
mit seiner rechteckigen Form an 

die immer noch nicht auf dem Markt 
angebotenen Flachantennen. Auch 
wenn die "Ecken" des Spiegels für den 
eigentlichen Empfang keine 
wesentliche Bedeutung haben, da das 
kreisrunde Feed nun mal nur die Sig­
nale empfangen kann, die von einer 
korrespondierenden Kreisfläche reflek­
tiert werden, vermittelt die Antenne 
doch einen anderen Eindruck als ein 
runder Parabol- oder ein ovaler Off­
setspiegel. Für manchen Hausbesitzer 
fügt sich die eckige Antenne harmoni­
scher an das ebenfalls eckig gebaute 
Haus an. 

Der rechteckige ASTRA-Empfangs-
spiegel von SATEC 

Ausgeliefert wird die SATEC-Anlage mit 
einem Wandhalter, der mit vier 
Schrauben befestigt wird. Die Justage 
des Spiegels im Azimut erfolgt durch 
Drehung des Spiegels, der Elevation 
dient eine eigene Spiegelhalterung. 
Wer den Spiegel ohne Wandhalter 
gleich am vorhandenen Antennenmast 
montieren will, tut sich schwer, denn 
der maximal mögliche Mastdurch­
messer beträgt nur 40 mm; normaler­
weise sind es mehr. 

SATEC liefert mit der Anlage Downcon-
verter von ECHOSTAR in der neuen, 
kleinen Bauform. Ein magnetischer Po-
larizer ist beim Feed, das als Trichter 
ausgeführt ist, bereits eingebaut. Es 
muß über eine Zweidrahtleitung an den 
Receiver angeschlossen werden. Eine 
Abdeckung vor dem Trichterfeed ver­
hindert das Einnisten ungewollter Gä­
ste wie Spinnen oder Empfangsbeein­
trächtigungen durch Schneeablagerun­
gen im Winter. 

Klein und handlich und mit allen für den 
heutigen Empfangskomfort notwen­
digen Features ausgestattet, wird der 
Satelliten-Receiver GALAXY von BEST 
mitgeliefert. Das Gerät kann 24 Kanäle 
abspeichern, was zwar heute noch 
ausreicht, aber für den Empfang des 
von der SES bereits bestellten zweiten 
ASTRA-Satelliten nicht mehr genügend 
Speicherplätze bietet. 

Daß es vielen Geräte-Herstellern immer 
noch nicht möglich ist, den Chipbau­
stein für die Programmspeicher so 
großzügig auszulegen, daß wenigstens 
theoretisch alle bereits sendenden 
Satellitenprogramme abzuspeichern 
sind (also mindestens für 60 TV-Pro­
gramme), wird wohl noch für eine Weile 
ein ungelöstes Rätsel für die TELE-sa-
tellit-Redaktion bleiben. Eine akzeptab­
le Begründung kann im Fall des GA-
LAXY-Receivers nur die Tatsache sein, 
daß das Gerät, da ohne eingebauten 
Positioner, eben nur für den Empfang 
eines einzigen Satelliten ausgelegt ist. 

Hoch anzurechnen ist dem kleinen Ge­
rät seine ausgezeichnete Bildqualität. 
Mit Zunahme der verschlüsselt ausge­
strahlten Pay-TV- Programme werden 
Anschlußmöglichkeiten für externe De­
coder immer wichtiger. Der Satelliten-
Receiver bietet für Codierungen auf 
PAL-Basis (FilmNet 24 oder Teleclub) 
einen SCART-Anschluß, einen Basis­
bandausgang und einen Video- mit 
Audioeingang für externe MAC-
Decoder. 

Für die seit ASTRA-Start in Großbritan­
nien weitverbreiteten Marconi-Down-
converter liefert der GALAXY gleich die 
passende Speisespannung an den ZF-
Eingang: 13 Volt für die vertikale Po­
larisation und 17.5 Volt für die horizon­
tale. Die Spannungsumschaltung wird 
durch die V- oder H-Stellung je nach 
Programmkanal bestimmt. "Normale" 
Downconverter können mit den unter­
schiedlichen Voltzahlen nichts anfan­
gen, arbeiten aber trotzdem. Der ein­
gebaute Spannungsregler korrigiert 
selbsttätig. 

Um für alle Wechselfälle der beim Sa­
tellitenempfang üblichen Polarisations-
umschaltungen gewappnet zu sein, 
bietet der Receiver noch Anschlüsse 

für magnetische Polarizer und für die 
mit Motorhilfe angetriebenen Pola­
rotoren. 

Im Gegensatz zu allen bislang vor­
gefundenen Satelliten-Receivern ist 
beim GALAXY die Speichertaste nicht 
verdeckt und nur mit Hilfe von 
Kugelschreibern oder ähnlichem zu er­
reichen, sondern als eine von vier auf 
der Frontplatte vorhandenen Tippta­
sten ausgeführt. Die Fernbedienung zu 
füttern, ist endlich einmal wieder ohne 
Computerkurs möglich. Die Speicher­
kanäle können auf und ab geschaltet 
werden und wenn die »Tune«-Taste be­
dient wird, ist man automatisch und fol­
gerichtig im Änderungsmodus für die 
Empfangsfrequenz. Die Tonabstände 
werden nach Drücken der »Audio«-
Taste von 4.6 bis 8.5 MHz geändert und 
die Umschaltung zwischen vertikaler 
und horizontaler Polarisation erfolgt 
einleuchtend mit der »H/V«-Taste. Be­
sonders erfreulich die Speichermög­
lichkeit für Decoderempfang. Es entfällt 
die sonst übliche Wartezeit beim Emp­
fang normal ausgestrahlter Pro­
gramme, wenn der ständig angeschal­
tete Decoder bei jedem Programm­
wechsel von neuem aufprüfen müßte. 

Der Satelliten-Receiver GALAXY von 
BEST 

Die von SATEC im Komplettpaket aus­
gelieferte ASTRA-Anlage erfreut durch 
ihre einfache Montage und Bedienung. 
Hervorzuheben sind der außerge­
wöhnliche Spiegel mit seiner rechtek-
kigen Form und der sehr bedie­
nungsfreundlich ausgerüstete Satel­
liten-Receiver. Kritik findet die niedrige 
Kanalzahl des Receivers, die keinen 
Platz für die nach ASTRA1B noch kom­
menden Programme läßt. Ein Emp­
fangsset für den mittleren Anspruch. 

• Alexander Wiese 



Was wissen Sie von 
Polarizern? 

D
ie Satelliten ASTRA, KOPER-
NIKUS und TELECOM arbeiten 
mit ihren Sendekanälen zur 
wirtschaftlichen Ausnutzung der 

vorhandenen Frequenzen auf zwei 
Polarisationsebenen. Vergleichbar ist 
dies mit der Fernsehantenne auf dem 
Dach, die in der Regel horizontal (hier 
waagerecht) polarisiert montiert wird, 
um sich dem ebenfalls horizontal 
polarisierten Fernsehsender anzupas­
sen. Wird die Antenne vertikal 
(senkrecht) montiert, so geht eine 
gehörige Menge Empfangsenergie ver­
loren. 

In der Mikrowellentechnik, also der 
Satellitenempfangstechnik, entschei­
den diese Verluste über sehen oder 
nicht sehen des Fernsehbildes. Es wer­
den in der Regel bei Drehen des Satel­
liten-Konverters um 90 °, also in die an­
dere Polarisation, bis zu 33 dB Entkop­
pelung erzielt. Diese Entkoppelung 
macht man sich zunutze, setzt auf die 
andere Polarisationsrichtung, fre­

quenzmäßig versetzt, ein weiteres Pro­
gramm und nutzt die nicht endlos vor­
handenen Frequenzen somit doppelt 
aus. 

Ein in den Anfangszeiten des Satelliten-
femsehens durchaus übliches handbe­
dientes Drehen des Konverters an der 
Satellitenantenne im Vorgarten wurde 
schnell durch einen kleinen Motor er­
ledigt, der vom Receiver im Wohnzim­
mer aus gesteuert werden konnte. 

So kam es zu den "Polarizern", die 
nicht mehr den Konverter drehen, 
sondern eine Art vorgelagerter Minian­
tenne, die Empfangs-"Probe". Sie ist 
leicht in Form eines drehbar gelagerten 
Hakens zu erkennen, den ein sehr 
kleiner pulsgesteuerter Proportional­
motor, bekannt aus der Modellflug­
technik, plus/minus 90° um seine 
Achse dreht. 

Die Stellung des Hakens ergibt gleich­
zeitig die Polarisationsebene zum Sa­
telliten. Gut arbeitende Polarizer kom­

men auf Entkoppelungen bis 28 dB, zu­
friedenstellende Ergebnisse sind noch 
bei 18 dB zu erzielen. Arbeitet der Po­
larizer schlecht oder steht er zwischen 
den Polarisationsebenen diagonal, 
werden die Programme mit Störungen 
empfangen. Schlimmstenfalls sind zwei 
Programme gleichzeitig auf dem Bild­
schirm. 

Während die ASTRA-Programme eng 
wie die Hühner auf der Stange beisam­
men sitzen und vom Polarizer qualitativ 
etwas abverlangen, ist zwischen den 
gegenpolarisierten Programmen des 
KOPERNIKUS ein großzügiger Sicher­
heitsabstand. Bei genügend großem 
Parabolreflektor (in Deutschland etwa 2 
m Durchmesser) wäre gar ein Betrieb 
ohne Polarizer in Konverter-Diagonal­
stellung möglich, also der gleichzeitige 
Empfang beider Polarisationsebenen. 

Die im Test vorgestellten mechani­
schen Polarizer arbeiten mit einer Ver­
sorgungsspannung von +5-6 Volt und 
einem Verbrauchsstrom von 80-200 
mA, der nur während der Drehung flie­
ßen soll. Fließt auch während der Ruhe­
pausen des mechanischen Polarizers 
dieser Strom, so stößt er entweder an 
seiner Endstellung an oder er ist defekt 
und sollte zum Schutz des Receivers 
vor Überlastung ausgewechselt wer­
den. 

Gesteuert wird der mechanische 
Polarizer mit einem Rechteckimpuls, 
dessen Länge proportional der 
Drehung des Motors ist. In der Regel 
steht der "Erregerhaken" bei 0,8 ms 
Impulslänge bei 0 °, also beispielsweise 
vertikal. Bei etwa 1,5 ms steht er auf 
90°, also horizontal, und bei maxi­
malen 2,4 ms geht er auf 180°, also 
wieder auf vertikal zu. 

Der Receiver ist verpflichtet, diese Im­
pulslängen korrekt zu liefern, um jede 
Montagestellung der Konverter zu 
ermöglichen. Liefert der Receiver die 
Impulse nicht in Echtzeit, also ungenau, 



so ist die Proportionalsteuerung be­
strebt, den Motor ständig Korrekturen 
vornehmen zu lassen, was sich durch 
Stellgeräusche ohne Zutun des 
Operators deutlich hören läßt. 

Wie alle mechanischen Teile auf der 
Welt, nützt sich ein mechanischer 
Polarizer auch ab und leiert in seinem 
Kunststofflager aus. Es ist deshalb an­
zuraten, die Programme in einer Pola­
risationsebene grundsätzlich nachein­
ander im Receiver abzuspeichern, 
damit der Polarizer beim "Zapping" 
nicht hin und her drehen muß. Er dankt 
dies seinem Operator durch länger-
dauemde Zuverlässigkeit. 

Hat sich in einem offenen Emp-
fangsfeed (soll heutzutage immer noch 
eifrig verkauft werden) einmal eine 
Spinne ausgerechnet den Erregerha­
ken als statische Konstruktion zum 
Hausbau ausgesucht, so schneide sich 
der mit dem Küchenmesser hantie­
rende Herr der Parabolantenne lieber 
selbst in den Finger, als daß er damit 
das Spinnennest herauspuhlt. Er soll 
damit zwar auch nicht auf den 
Hersteller dieses offenen Feeds los­
gehen, der der Spinne geradezu eine 
Einladung ausgesprochen hat, aber er 
wird bedeutend vorsichtiger mit einer 
Pinzette bei ausgebauter Kopftechnik 
das Spinnennest herausbauen. Wird 
der Erregerhaken verbogen, so wird er 
sich alsbald über schlechte Fernseh­
bilder aus dem All ärgern. 

Viel besser dran ist sein Nachbar mit 
den immer breiter aufkommenden ma­
gnetischen Polarizern, die keine Mög­
lichkeit des Verbiegens bieten, denn sie 
sind entweder abgekapselt oder es ist 
nur ein Kegel in der Hohlleiterröhre zu 
erblicken. Aber auch sie haben ihre 
Licht- und Schattenseiten, die die Her­
steller der Receiver in den letzten Mo­
naten schon etwas mürrisch werden 
ließen, verlangen sie doch eine gänzlich 
andersartige Ansteuerung als der me­
chanische Polarizer. 

Im magnetischen Polarizer wirkt ein 
Magnetfeld in einem Ferritkern, das von 
einer darumgewickelten Spule erzeugt 
wird. Die Stromstärke in der Spule be­
stimmt die Stärke des Magnetfeldes, 
die Magnetisierung der Ferritkömehen 
läßt nur eine Polarisationsebene durch. 

Die Polarisierung ist bei diesen Model­
len frequenzabhängig, das heißt, im 11 

GHz-Bereich wird für die gleiche 
Polarisation zum Satelliten ein anderer 
Magnetisierungsstrom benötigt als für 
das 12,5 GHz-Band. Allein diese Tat­
sache verlangt von den Herstellern der 
Receiver eine abspeicherbare, in­
dividuelle Größe je Programm, be­
kannt als "SKEW", in einigen Receivern 
für mechanische Polarizer ebenfalls an­
zutreffen. 

Viele Hersteller sind deshalb emsig da­
mit beschäftigt, diesen SKEW für ma­
gnetische Polarizer in ihre Geräte auf­
zunehmen und sich vorübergehend 
wenigstens mit einem Interface als 
Zusatzkästchen zu behelfen, das den 
Puls für den mechanischen Polarizer 
umsetzt in einen Strom für den magne­
tischen Polarizer. 

Anders als der mechanische Kollege, 
benötigt er zum Halten der Polarisation 
diesen Strom ständig und erst in 
neuerer Zeit konnte das erforderliche 
Magnetfeld mit Strömen von 50-100 
mA erzeugt werden, ehemals waren 
dafür 250 mA vom Receiver aufzubrin­
gen. 

Magnetische Polarizer sind bekannt für 
ihre weitgehende Linearität im 
Durchlassverhalten der Mikrowellen. 
Während der mechanische Polarizer 
selektiv auf das jeweilige Fre­
quenzband abgestimmt ist und im 
Zweibandbetrieb 11/12,5 GHz dann bei 
12,7 GHz bis zu 2,5 dB Durchgangs­
dämpfung in den Weg stellen kann, so 

gibt sich der magnetische Polarizer 
ausgeglichener und bedämpft die Wel­
len bei optimalem Magnetfeld gerade 
um 0,2-0,4 dB. Allein diese Tatsache 
trieb einen Teil der Antennenhersteller 
ins Lager der magnetischen Ausführun­
gen, denn nur mit wenig Verlusten kann 
ein Zweibandempfangssystem reali­
siert werden. 

Rein äußerlich ist der magnetische 
Polarizer nicht nur an seinem runden 
Gehäuse, sondern auch an seinen nur 
zwei Anschlußleitungen zu erkennen, 
deren Einführungen oft schutzlos dem 
Wetter ausgesetzt werden. Werden bei 
einer Drehanlage die Polarisations­
ebenen auf ASTRA abgestimmt und 
danach zu KOPERNIKUS gedreht, so 
werden beide Satelliten ohne spätere 
Korrekturen empfangen. 

Wird aber auf KOPERNIKUS optimal 
abgestimmt und dann zu ASTRA 
gedreht, so treten Störungen auf, denn 
die KOPERNIKUS-Sendeantenne steht 
etwa 12° "krumm" im All und sendet 
die Polarisationsebenen durch einen 
Konstruktionsfehler versetzt zur Erde. 

Die Direktempfangssatelliten TV-SAT, 
TDF, OLYMPUS, Marco Polo, TELE-X 
sowie die 4 GHz-Satelliten arbeiten mit 
sich in der Phase drehenden Wellen 
und erfordern eine etwas andere Kon­
struktion in der Polarisationsweiche. 

• Rainer Bärmann 









15 Kopernikus-Anlagen 
im Test 
Einführung 

Den gelungenen Start des DFS Koper-
nikus beobachteten die Ver-treter der 
Antennenindustrie mit einem lachen­
den und einem weinenden Auge. 

Lachend wegen des zu erwartenden 
Umsatzes mit Empfangsantennen 
durch die acht deutschen Programme, 
die aus günstiger Orbitposition nach 
Mitteleuropa gestrahlt werden, und 
weinend wegen der ungünstigen Ver­
teilung der Programme auf zwei un­
terschiedliche Frequenzbänder. 

Im Vorteil waren die kleineren Spezial-
betriebe, die sich schon seit einigen 
Jahren mit dem Empfang der im 12.5 
GHz-Business-Band operierenden TE-
LECOM-Satelliten mit mehreren fran­
zösischen Fernseh- und unzähligen 
Radioprogrammen befaßt hatten und in 
der aktuell werdenden Zweiband-Emp­
fangstechnik 11/12.5 GHz die Nase 
vom hatten. 

Konnte ASTRA wegen des für den 
deutschen Sprachraum ungünstig 
bestückten Programmangebots kaum 
den riesigen Markt mit reinen ASTRA-
Anlagen anheizen, so entstand kurz 
nach der Inbetriebnahme des DFS 
Kopemikus auf 23,5 Grad Ost eine 
riesige Nachfrage nach 90cm Anlagen, 
die wegen mangelnder Zweiband-
Kopftechnik nicht entsprechend vom 
Handel befriedigt werden konnte. Im 
Schlepptau der Kopernikus-Anlage 
gewann dann hierzulande auch der mit 
90cm-Antennen in unmittelbarer Nach­
barschaft auf 19.2 Grad Ost überaus 
gut zu empfangende ASTRA an 
Bedeutung, den die Käufer zur inter­
nationalen Erweiterung ihres Pro­
grammangebots mit einer leichten 
Drehung ihrer Antenne gratis mitneh­
men konnten. 

Grundsätzlich sind alle sogenannten 
Kopernikus-Anlagen geeignet, die 
ASTRA- und auch TELECOM-Pro-
gramme zu empfangen. Wie sie das 
tun, wie die Anlagen zu montieren sind, 

wie einfach oder umfangreich die 
Zweibandempfangstechnik gelöst wur­
de, was fürs Geld geboten wird, dies 
sollen die nächsten Seiten der TELE-
satellit repräsentativ für den Markt 
beleuchten. Mit einigen Nachzügler-
Tests in der nächsten Ausgabe kann 
gerechnet werden, denn die Innova­
tionen in der Zweibandempfangstech­
nik sind noch nicht erschöpft. 

Bisher wurden die Satel­
litenprogramme über INTELSAT, 
EUTELSAT und ASTRA generell im 11 
GHz-Bereich nach Europa gestrahlt. 
Andere, exotische Programme sind 
weiterhin den DXem im 4 GHz-Band 
vorbehalten, die sich schon immer mit 
Mehrbandempfang beschäftigten, 
während das 12,5 GHz-Band nun auch 
für den Konsumenten interessant 
scheint. 

Im 11 GHz-Teil des Kopernikus werden 
die Programme RTL plus, SAT.1,1plus 

Typisches Testbild für den Empfang 
von 1plus, 3sat, RTL plus und SAT.1 
mit 60 cm-Antenne. Die Spikes 
gehen im laufenden Film fast unter. 

und 3sat gesendet, im 12,5 GHz-Teil 
sind die Programme Pro 7, Tele 5, West 
3 und BFS 3 versammelt, wobei die 
Polarisation noch eine weitere Teilung 
in zwei Lager vornimmt. Das Problem 
der Konstrukteure der Emp­
fangsanlagen liegt darin, die auf beide 
Frequenzbereiche verteilten acht Pro­
gramme relativ verlustfrei zum Receiver 
zu transportieren, der wiederum den 

Umschaltbefehl zur Kopftechnik er­
teilen muß. 

Die im Test erwähnten Anlagen lösen 
den Zweibandempfang auf un­
terschiedliche Weisen, die hinsichtlich 
Montagetechnik, Zuverlässigkeit, Be­
quemlichkeit und Preisen einige Auf­
merksamkeit vom Käufer verlangen. 

Frequenzbereiche 

Die Mehrheit der Anbieter schaltet nach 
dem mechanischen oder magne­
tischen Polarizer eine Hohlleiterweiche, 
die an ihren Ausgängen die 11- und 
12,5 GHz Programme aufgeteilt 
bereitstellt und an die beiden 11 - und 
12,5 GHz-Konverter weiterreicht. Diese 
Weiche für einen noch akzeptablen 
Preis überhaupt anbieten zu können, 
verwundert angesichts der Hochtech­
nologie, die hier zum Einsatz kommt. 

Bei der Montage der Weiche durch den 
Fachhandel sollten generell 
ausführliche Montageanleitungen zur 
Verfügung stehen, denn der Emp-
fangs(miß)erfolg ist geradezu 
vorprogrammiert, wird sie falsch-
herum angeschlossen. Um möglichst 
wenig Verwirrung bei der Montage auf 
Kundengelände aufkommen zu lassen, 
tun fast alle Anbieter gut daran, ein­
deutige Anleitungen herzustellen, oder 
sogar die Kopftechnik dem Fachhandel 
vormontiert zur Verfügung zu stellen. 
Die Zusammenschaltung der Kopftech-
nik mit bis zu 20 Schrauben, evtl. auf 
dem Dachboden des Kunden, kann 
eigentlich als Zumutung bezeichnet 
werden. Da die Kopftechnik in Selek­
tion und Impedanz eine Einheit 
darstellt, kann eine Weiche mit 
Stellschrauben nur mit dem vorbe­
stimmten Polarizer ordentlich zusam­
menarbeiten, bei Auswechselung des 
Polarizers können in den Bändern 
selektive "Löcher" entstehen, die ein­
zelne Programme stark dämpfen. 

Ein Anbieter ließ gar Weichen herstel­
len, die nicht selektiv die Bereiche 
auftrennen, sondern einfach jeden 
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einigen Zweifel aufkommen, ob sich die 
heute eingestellte Elevation bei der ex­
tremen Kopflastigkeit über Jahre hin­
weg exakt halten kann und sich die An­
tenne nicht langsam und sicher nach 
vome beugt. 

Als positiv wurde registriert, daß sich 
die Oberflächenveredelung in Form von 
verzinkten Stahlblechen durchgesetzt 
hat und nur noch hier und da eine Un­
terlegscheibe Flugrost ansetzt oder 
generell Aluminium verwendet wurde. 

Da sehr unterschiedliche Mastgrößen 
in den Mounts angetroffen wurden, 
möchten wir die Hersteller bitten, sich 
bei den Mastdurchmessem für 90 cm-
Antennen auf 70-80 cm zu einigen. 

Den gleichzeitigen Empfang von 
ASTRA und Kopernikus löst Multicom 
bei seiner "Multidish" mit einer gänzlich 
überraschenden Innovation. 

Ein 1,2 m-Reflektor wurde in einen 
zentralen 60cm-Reflektor zerteilt, der 
von einem Ring umgeben bleibt, der 
umgerechnet einer 90cm-Antenne 
entspricht. Der äußere Ring, also die 90 
cm-Antenne, wird auf DFS Kopernikus 
ausgerichtet, während der innere 60 
cm-Reflektor zum benachbarten 
ASTRA "schielt". Die Empfangswellen 
treffen sich vorteilhaft im gemeinsamen 
Brennpunkt der Offset-Antenne. 

Beim Drehen der Antenne fällt auf, daß 
beide Satelliten zweimal nacheinander 
auf dem Bildschirm erscheinen, denn 
die Antenne hat zwei Hauptkeulen. Die 
starke Hauptkeule ist für Kopernikus, 
die schwache reicht für ASTRA immer 
noch. Im Test zeigt die Antenne 
weniger schädliche Nebenprodukte in 
der Bildqualiät als erwartet, störende 
Reflexionen wurden vom Auge nicht 
wahrgenommen. Bestechend ist bei 
dieser Konstruktion das bombastische 
Programmangebot von insgesamt 20-
22 Programmen beider Satelliten, das 
den Polarmont fast unnötig macht. 

Mit einer mobilen Anlage mit Boden­
ring spricht der Schweizer Anbieter Fi­
scher den Wochenendhausbesitzer an, 
der sich vor Diebstahl schützen 
möchte. Die direkte Bodennähe des 
Reflektors hat keine schädlichen 
Einflüsse auf die Emp­
fangseigenschaften. Die Fischer-An­
lage ist den mastmontierten Anlagen 
ebenbürtig. 

Receivc lagdntea flM-Wert 

Das Angebot an unterschiedlichen 
Satelliten-Receivem kann nur mit dem 
Automobilmarkt verglichen werden. 
Der handbediente Receiver mit 
Bedienung ähnlich einem älteren Auto­
radio, dessen Anbieter sich zum Test­
ende doch noch zu einem 100-Kanal-
gerät entschloß, war genauso vertreten 
wie Receiver der Luxusklasse, die zum 
Empfang der acht Programme des 
Kopernikus fast als zu schade betrach­
tet werden können. Immerhin stellen 
die Luxusreceiver dem Käufer die Er­
weiterung zur Drehanlage sicher und 
reizen ungemein, auch mal manuell zu 
benachbarten Satelliten zu drehen. 

Es wurde festgestellt, daß die Klasse 
des Receivers nicht unbedingt mit der 
Höhe des Komplettpreises etwas zu 
tun hat. 

Einige Receiver mußten von ihren An­
bietern modifiziert werden, um den 
Ansprüchen des ASTRA und/oder Ko-
pemikus-Betriebes gerecht zu werden. 
Bei eventuellen Garantie-Umtauschen 
sollte der Käufer darauf achten, daß die 
Modifikation ebenfalls beim Tausch­
gerät eingebaut ist. 

Die unterschiedlichen Lösungen des 
Zweiband-Betriebes lassen keine wün-

Typisches Testbild für den Empfang 
von 1plus, 3sat, RTL plus und SAT.1 
mit 90cm-Antenne. 

sehenswerte Kompatibilität der Recei­
ver untereinander zu. Für die Program­
mierung des Koaxialrelais wurden ver­
wendet: Die Bandbreitenumschaltun-
gen, Hubanpassung, die MAC-Funk-
tion, der Skew und an die Rückwand 
gelegte Ausgänge. Wie aus Hersteller­
kreisen verlautet, ist an einen generel­
len Einbau der 13/18 Volt Umschalt-
Femspeisung gedacht, da sie, mit 
wenig Aufwand realisiert, einen univer­
sellen Einsatz der Receiver zuläßt. 

Fernsehgeräte mit eingebautem Satel-
litenreceiver und zwei Block-ZF-
Eingängen sind ebenfalls bei den An­
lagen mit Weichentechnik einsetzbar. 

Im Empfangstest der 15 Anlagen wur­
den die Träger-Rauschabstände ge­
messen, deren Höhe direkt eine Aus­
sage über die Empfangsqualität macht. 
Es ist damit zwar nicht ausgedrückt, 
was der Satelliten-Receiver daraus 
macht, aber was er daraus machen 
könnte. 

Bei PAL/SEC/NTSC-Aussendungen 
über Satellit gelten dank der niedrigen 
FM-Schwellen der Sat-Receiver (ober­
halb der FM-Schwelle wird ein ein­
wandfreies Bild erzeugt, darunter sind 
Spikes im Bild) alle C/N-Werte über 10 
dB als ausreichend, darunter ist die 
Bildqualität eingeschränkt, bei schlech­
tem Wetter keine Reserve vorhanden. 

C/N-Werte von 12-13 dB sollten von 
den Anlagenherstellern für guten Emp­
fang mit einiger Reserve für dichte Re­
genfälle angestrebt werden. Alle Werte 
über 15 dB sind für den Direktempfang 
nicht unbedingt nötig, besagen aber 
viel über die Empfangsqualität und die 
Anlage selbst. 

Bei den Direktsatelliten TV-SAT und 
TDF ist man wegen der Norm D2-MAC 
und ihrer momentanen Unzulänglich­
keiten in der Bildwandlung vorläufig 
noch auf C/N-Werte oberhalb von 18 
dB angewiesen. 

Im 11 GHz-Bereich bei Kopernikus auf 
hohe C/N-Werte zu kommen, ist für die 
Testanlagen nicht leicht. So sind diese 
Werte für die Beurteilung besonders 
wichtig. 

Der Halbtransponderbetrieb 

Während ASTRA pro Transponder 
einen Femsehkanal sendet und 
deshalb auf jedem Programm die volle 
Sendeleistung führt, hat Kopernikus 
wegen seiner universellen Verwendung 
keine ausschließlichen Femseh-
transponder, sondern im 11 GHz-
Bereich sogenannte Mehrzweck-
transponder. Da es mehr Programme 
als Transponder gibt, teilen sich je zwei 
11 GHz-Programme einen 90 MHz 
breiten Transponder und zwangsläufig 
auch die Leistung des Transponders, 
so daß die 11 GHz-Programme stets 4 
dB schwächer einfallen als die 12.5 
GHz-Programme. 

Wäre der Halbtransponderbetrieb 
nicht, so könnte DFS Kopernikus wie 
ASTRA in gutem Empfang mit 60 cm-
Antennen aufgenommen werden. 
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Viele Zuschauer der Programme über 
Kopemikus zweifelten an ihrer Anlage, 
denn selbst 1,8m-Anlagen zeigten 
"Spikes" bei den acht Kopernikus-Pro-
grammen, obgleich der ähnlich starke 
ASTRA einwandfreie Bilder produziert. 
Als Ursache zeigt sich der unnötig 
überzogene Hub der Programme, die 
von Erdfunkstellen der Deutschen 
Telekom (früher Fernmeldewesen) 
"vorschriftsmäßig" über den Satelliten 
gesendet werden. Der hohe Hub 
vergrößert die Bandbreite der Aussen­
dungen auf den 44 und 2 x 45 MHz 
breiten Transpondern. Die hohe 
Bandbreite von ca. 36-40 MHz bei vol­
lem Bildinhalt, hauptsächlich intensiven 
Farben, "eckt" in den im Hinblick auf 
ASTRA zugunsten der Receiver-Ein-
gangsempfindlichkeit recht schmal-
bandig ausgelegten Demodulatoren 
an. Die an den Bandpässen anecken­
den Signale produzieren Spikes im 
Fernsehbild, hauptsächlich in farbin­
tensiven Anteilen. Der hohe Hub kann 
an den Receivern unnötig hohe 
Videoausgangsspannungen verursa­
chen, die die Bilder zu hell und 
farbschwach auslegen, sofern keine 
Hub-Anpassung im Receiver manuell 
oder automatisch wirkt. 

Sind also selbst bei großzügig aus­
gelegter Empfangsanlage die acht 
KOPERNIKUS-Programme mit einigen 
Spikes belegt, so sind sie aus­
gesprochene Bandbreiten-Spikes und 
nicht das Ergebnis einer zu schwach 
berechneten Satellitenanlage. Die 
Hersteller von Receivern werden über 
kurz oder lang um eine dreifache 
Bandbreitenregulierung mit Hubanpas­
sung in den Receivern nicht herum­
kommen. Als wirksam haben sich die 
Werte 36, 25 (ASTRA) und 18 MHz (DX) 
gezeigt. 

Eine Anpassung der Aussendungen an 
andere Satelliten ist von der Deutschen 
Telekom nicht vorgesehen, da die 
höhere Bandbreite für eine ebenfalls 
höhere Übertragungsgüte in die Kabel­
netze bitter nötig ist. 

i 

Da die Testanlagen teilweise preislich 
auseinanderliegen, kann nur ein 
Vergleich der vom Käufer individuell 
gewünschten Leistungen gegenüber 
dem Preis angesagt sein. 

So ist es z.B. wichtig zu wissen, ob ein 

Polarmount zur zukünftigen Erwei­
terung auf eine Drehanlage erwünscht 
ist und mitbezahlt werden soll, was 
dann einhergeht mit dem Bedürfnis 
nach einem Luxusreceiver mit ausrei­
chender Anzahl der Programm platze 
und Programmierbarkeit der Funk-

' tionen. 

Ist der zusätzliche Empfang der DBS-
Programme interessant (wohl nur der 
Vollständigkeit halber, denn die deut­
schen Programme sind bereits in PAL-
Technik auf Kopernikus), so kommt der 
Interessent an dem teuren, aber be­
quemen Triple-LNC nicht vorbei und 
wird sich noch einen D2-MAC-Fem-
sehapparat zulegen. 

Da in der Bundesrepublik keine Preis­
bindung zulässig ist, können die 
Endverkaufspreise je nach Mengen­
rabatt erheblich schwanken. Die Händ­
ler lassen auch mit sich reden, wenn 
ein anderes Receiver-Modell dem Kun­
den mehr zusagt als das Komplettan­
gebot. 

Die Montage der Anlage ist mit dem 
Händler gesondert auszuhandeln, wo­
bei sich die Höhe danach richtet, ob 
bereits Kabel in Eigenarbeit verlegt, der 
Mast aufgebaut, die Bodenplatte ein­
gelassen sind usw. 
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Die Testanlagen werden in alphabeti­
scher Reihenfolge so vorgestellt, wie 
sie von den Testern angetroffen, mon­
tiert und fotografiert wurden. 

An den Testtagen herrschte nicht im­
mer das gleiche Wetter, was in den 
Wertungen angemerkt wurde. Die 15 
Anlagen stellen in ihrer Verwendbarkeit 
für den ASTRA-, KOPERNIKUS- und 
TELECOM-Empfang einen repräsen­
tativen Querschnitt des Marktange­
botes dar. 

• Ein Test von PROSAT und TELE-
satellit 

L 
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Loewe Art (TV) 70 SAT 
Multinorm-Fernsehgerät mit Satällitentuner und D2-MAC im Test 

N
ach dem Motto "Alles dabei" 
entwickelte Loewe ein Satel­
liten-Farbfernsehgerät der 
Luxusklasse mit allen im euro­

päischen Femsehen möglichen Nor­
men und der Direktsatellitennorm D2-
MAC. 

Die Ausführung mit Satelliten­
tuner ist von 63 cm bis 95 cm 
Bildschirmdiagonale wohn­
raumgerecht anzupassen und 
verspricht Fernsehvergnügen 
für jeden Geschmack. 

Das Gerät in Würfelform mit 
einer Schublade für Videorecor­
der oder Satelliten-Positioner 
besticht durch die moderne An­
ti-Reflexscheibe und die klas­
sische Form, die sich leicht in 
Schrankwände integrieren läßt. 
Die beiden Lautsprecher befin­
den sich an der Geräteseite. 

Die Loewe-Fernsehgeräte der 
Art-Klasse arbeiten bereits 
nach dem Videotext-Top-Sy­
stem mit schnellerem Zugang 
zu nächstfolgenden Seiten oder 
Gebietsgruppen, das auch im 
Satellitenfernsehen Anwendung 
findet. 

Die Vorzüge als Satellitenfern­
sehgerät im Vergleich zu Satel-
litenreceivem als Beistellgeräte 
sollen Gegenstand des TELE-
satellit-Gebrauchstestes sein. 

Äußerlich ist dem Loewe des­
sen Funktion als Satelliten­
empfänger nicht anzumerken -
es sei denn, die Rückwand mit mehr 
Buchsen als gewöhnlich wird in Augen­
schein genommen. Der Satellitentuner 
und die Steckplatinen, der Nach-
rüstsatz für den Positioner-Anschluß 
und Steuerungskabel sind Sonderbe­
darf und sollten beim Kauf des Gerätes 
gleich mitgeordert werden. Findige 
Händler werden Komplettapparate in 
den Ausstellungsräumen bereithalten. 

Die Verbindung zur Parabolantenne 
wird über gewöhnliche lEC-Stecker 
hergestellt. Wie der ZVEI empfahl, 

stehen zwei Eingänge für die Leitungen 
vom Konverter zur Verfügung, die be­
sonders für eine Erleichterung im Ko-
pernikus-Empfang sorgen. Die Fem­
speisungen der Konverter sind aus Si­
cherheitsgründen gegen Kurzschlüsse 
in Dosenanlagen gesperrt, was gleich 
bei Inbetriebnahme der Satellitenanla-

Schlicht und elegant: das Satelliten­
fernsehgerät von Loewe 

ge für Verwirrung sorgen kann, wenn 
"nichts geht" und in der freudigen Er­
wartung das Merkzettelchen an der 
Netzschnur übersehen wird. Eine für 
beide Eingänge getrennt schaltbare 
Spannungsbrücke am Tuner sorgt für 
den nötigen Strom. 

Die Schaltausgänge für Positioner, 
Polarizer und diverse nützliche Schalter 
hängen an Kabeln - etwas unschön, 
aber vorteilhaft für den Benutzer - aus 
der Rückwand heraus. Die Buchsenbe-
schaltungen sollten unbedingt in die 
Bedienungsanleitungen aufgenommen 

werden, denn im Satellitenempfang 
gibt es ständig Neuerungen und für 
kleinere Adaptierungen möchte der 
Freak nicht ständig den Kundendienst 
bemühen. 

Der Art SAT führt den Bediener in einer 
übersichtlichen on-screen-graphics, in 

stabil eingeblendeten Abkür­
zungen auf dem Bildschirm, 
Stufe für Stufe ans Ziel der Ein­
gaben für den Satelliten­
empfang. Die Mehrfachnutzung 
bestimmter Tasten will anhand 
der gelungenen Bedienungsan­
leitung gelernt sein und geht 
alsbald in Fleisch und Blut über. 

Viele Programme wurden be­
reits vom Werk vorprogram­
miert und können problemlos 
bei Bedarf überschrieben wer­
den. Die bekannten Satelliten 
sind in Kürzeln eingeblendet, 
von deren Programmplätzen 
auf eigene Zuordnungen ko­
piert werden kann. 

Überrascht wurde die Testcrew 
von der Fülle der Eingaben, die 
jedem Programm mit der Fem­
bedienung mitgegeben werden 
können, und die sowohl Be­
dienungskomfort als auch Seh-
und Hörqualität erheblich stei­
gern. 

In der Reihenfolge sind dies 

• Block-ZF-Eingang X oder Y 
• Norm PAL, SEC, NTSC, 
D2-MAC 
• Empfangskanalraster von 00 

bis 99 in 8 MHz-Schritten, direkt oder 
im Suchlauf 
• Ton-Unterträger in neun Festkanälen 
oder stufenlos von 5,6 - 9,1 MHz 
• Mono oder Stereo im 180 kHz-
Abstand 
• Tonbandbreite 280 und 180 kHz 
• Ton-Entzerrung (Deemphasis) 60 ys 
und J17 
• Expander für komprimierte WEGE-
NER-Töne 
• Video positiv oder negativ (eine Freu-

wdter Seite 73 



de für Fans der 4 GHz-Exotenpro­
gramme) 
• Video-Verstärkung in acht Stufen, im 
Pendelbetrieb ASTRA - Kopernikus, 
eine angenehme Anpassung der un­
terschiedlichen Sendemodulationen 
(Hub) 
• Klemmung ja/nein, notwendig für den 
Betrieb von PayTV-Decodern 
• Entzerrung des Basisbandes (Base­
band) für PAL oder D2-MAC 
• Feinabstimmung zur Ausblendung der 
letzten Spikes 
• Auswahl von Steuerspannungen 
0,3,6,9 Volt für allerlei Zusatzgeräte 
• Relaissteuerung 0/15 Volt bis 50 mA 
oder magnetischer Polarizer 
• Polarizersteuerung stufenlos mit Puls 
• Anschaltung der SCART-Buchsen an 
das Basisband oder S-VHS-Betrieb 

Nur wenige Funktionen lassen noch 
Wünsche für Spezialisten offen. So 
können z.B. die französischen TE-
LECOM-Radios wegen des festen 180 
KHz-Abstandes des Stereoteils nicht in 
Stereo empfangen werden, die Schal­
tung eines magnetischen Polarizers ist 
über die 0/15 Volt-Schaltspannung und 
den 120 Ohm-Widerstand nur in zwei 
festen Positionen ohne "Skew" mög­
lich und eine elektronische Feld­
stärkeanzeige o.a. für die korrekte Ein­
justierung der Antenne gäbe dem Freak 
ein weiteres Spielzeug in die Hand. 

Die Einstellung der D2-MAC-Pro-
gramme geschieht weitaus bequemer, 
da alle Tonparameter einheitlich sind. 
Die Feineinstellung per Fernbedienung 
treibt die letzten Spikes aus dem Bild 
und eine vorteilhafte - aus der Digital-
techik bekannte - Zähleinrichtung von 
000 - 255 (Bit-Fehlerrate) gibt bei kor­
rekter Einstellung ihr "o.k.". Ein Menü 
erteilt per Tastendruck Auskunft über 
alle Begleittöne und Untertitel, die dem 
D2-MAC-Signal beigemischt sind, und 
aus deren Angebot der Benutzer 
"seine" Musik oder Simultanüberset­
zung auswählen kann. 

Eine Weiterleitung der Satelli­
tenprogramme an andere Fernsehge­
räte im Haushalt ist über SCART 
möglich, solange der Art SAT einge­
schaltet ist. Ein Modulator ist nicht vor­
handen und bei dieser Gerätekonzep­
tion auch unnötig. 

Das Sehen von terrestrischen Pro­
grammen und die Aufnahme von Satel­
litenprogrammen auf Videorecorder 
lassen sich mit der Copy-Funktion 
realisieren. Das Hyperband für D2-MAC 
Kabelfernsehen ist nachrüstbar. 

Wertungen 
Die Eingangsempfindlichkeit bei PAL-
Programmen, besonders bei schwa­
chen Sendern, ist als sehr gut zu be­
zeichnen, der Loewe zeigte auch beim 

' Empfang von exotischen Sendern kei­
ne Schwachstelle und kann als vollwer­
tiger Satellitenreceiver eingesetzt wer­
den. 

Der D2-MAC-Teil muß mit anderen 
Maßstäben betrachtet werden. Durch 
die größere Bandbreite und 

Bildschirmfotos Loewe Satelliten­
fernsehgerät Art 70 Sat 

Einblendung der Tonablage und an­
deres mehr bei den PAL/-
SECAM/NTSC-Programmen im Pro­
grammiermodus 

Testbild von ARD 1plus über den TV-
SAT 2 in D2-MAC. Die hohe Video­
auflösung ist an den Strichbalken 
deutlich abzulesen. Hier 5 MHz bei 
echtem D2-MAC gegenüber 3.8 MHz 
bei PAL. 

Die gelb unterlegte Zeile gibt Aus­
kunft über die Qualität des D2-MAC-
Signals, indem die Bitfehlerrate ein­
geblendet wird. Hier »000« (alles 
okay). Schlechtestmögliche Zahl: 
»255«. 

kompliziertere Signalverarbeitung kann 
die von den D2-MAC-Befürwortern so 
hochgelobte Bildqualität erst ab 18 dB 
C/N erreicht werden, was einem 
Parabolreflektor von mindestens 50 cm 
bei 1,3 dB-Konverter entspricht. Diese 
Bildqualität liefert der Loewe zwar bei 
Testbildern, doch das bei SAT.1 und 
RTL plus über TV-SAT verwendete, 
mehrfach normengewandelte Filmma­
terial ist als unbrauchbar für D2-MAC-
Tests zu bezeichnen. 

Die Testsendungen über den TDF 1 mit 
Spezialkameras geben dafür mehr her. 
Die Bildqualität der PAL-Satellitensen-
dungen ist außerordentlich gut. Hier 
wirkt sich die Integration der Geräte mit 
optimaler Anpassung aus. Weder bei 
ASTRA noch anderen Satelliten sind 
Anteile der oft verwunschenen Verwi­
schungsfrequenz (energy dispersal) 
erkennbar; DFS Kopernikus ist mit einer 
90 cm-Antenne sowohl im 11 - als auch 
im 12,5 GHz-Band sauber zu empfan­
gen. 

Bei den Fernsehbegleittönen tanzt nur 
TV5 traditionellerweise aus der Reihe, 
alle anderen Töne kommen einwandfrei 
durch, im Stereomodus durch die 
schaltbare WEGENER-Entzerrung be­
günstigt. 

Der hochgelobten CD-Qualität beim 
D2-MAC-Ton muß selbst im "Sound"-
Modus ein klare Absage erteilt werden. 
Der Loewe liefert auf D2-MAC einen 
zwar den WEGENER-Klängen überle­
genen Sound, der bei CDs gewohnte 
Rauschabstand ist aber selbst bei den 
über TDF laufenden Testsendungen 
nicht erreicht. Die Brillanz der Töne ist 
CD-ähnlich. 

Etwas mehr als 50 Speicherplätze für 
alle Programme wären dem ständig 
wachsenden Programmangebot schon 
angemessen und würden die Anschaf­
fung eines Positioners lohnender er­
scheinen lassen. 

Bei einem Defekt des Satellitentuners 
ist der Fernsehapparat weiterhin terre­
strisch empfangsbereit. Die volle 
ASTRA- und Kopemikus-Kompatibiiität 
ist erfüllt. 

Die universelle Verwendbarkeit des 
Loewe Art SAT in Verbindung mit 
dem - gegenüber Beistellgeräten - un­
vergleichlichen Bedienungskomfort 
läßt den relativ hohen Preis in den 
Hintergrund rücken. 

• Ein PROSAT-Test im Auftrag der 
TELE-satellit 



Drei gegen Einen 
Ein Dreiband-Konverter fordert die etablierten Kollegen heraus 

W
as bisher nur für wenige 
Freunde der französischen 
Programme der TELECOM-
Satelliten galt, macht DFS 

KOPERNIKUSzur Bedingung: den Em­
pfang auf den zwei auseinanderliegen­
den Bändern im 11- und 12,5 GHz-
Bereich. 

Viele Anbieter lösen den Zweiband­
empfang mit zwei Konvertern und einer 
Frequenzweiche, um die ungünstig ver­
teilten acht deutschen Programme RTL 
plus, SAT.1,1 plus, 3sat, Pro 7, TELE 5, 
West 3, BFS 3 und den nicht aus dem 
Teststadium herauskommenden Digi­
talhörfunk über KOPERNIKUS zu emp­
fangen. 

Ist ein D2-MAC-Receiver oder D2-
MAC-Femsehgerät im Hause, so 
möchte der Satellitenfan mit seiner Triple-LNC (unten neben der Streichholzschachtel) oder drei einzelne 

Downconverter. Die technisch elegante Lösung ist den Mehrpreis wohl wert. 

Drehanlage eben auch die Direktstrah­
ler TV-SAT, TDF und OLYMPUS abha­
ken. 

Da die benachbarten Kanäle der TV-
SAT und TDF mit linearem Empfang 
zwar nicht einwandfrei, aber dennoch 
brauchbar getrennt werden können, er­
übrigt sich die zirkuläre Polari­
sationsweiche in diesem Falle. Es blei­
ben aber immer noch drei Konverter im 
Spiel, die irgendwie im Brennpunkt der 
Parabolantenne angebracht und mit 
einer Trickarbeit auf den Satellitenre-
ceiver vereinigt werden müssen. Diese 
Technologie fordert den Triple-Kon-
verter Allsat SC 1012 SH oder alternativ 
seinen Bruder, den Zweibandkonverter 
SC 1112 SH, in allen Disziplinen zum 
Wettstreit heraus. 

Die Single-LNCs arbeiten im 11 GHz-, 
im 12GHz-DBS-Band und im 12,5 GHz-
Business-Band und sind allesamt mit 
hervorragenden Rauschzahlen von 1,0 
- 1,4 dB im Spiel. Sie arbeiten mit 
Fernspeisespannungen von 1 2 - 2 4 
Volt. Der herausfordernde Triple-LNC 
SC 1012 SH arbeitet mit einer 1 2 - 1 4 
Volt-Fernspeisung, die, umgeschaltet 
auf 16 - 24 Volt, den DBS-Bereich ak­
tiviert. Um über den DBS-Bereich ins 
12,5 GHz-Business-Band vorstoßen zu 

können, werden die Allsat-Receiver auf 
Wunsch bis zur Block-ZF 0,95 - 2,0 
GHz modifiziert. 

Sein alternativer Bruder SC 1112 SH, 
der Zweibandkonverter, hilft dann wei­
ter, wenn keine Modifizierung möglich 
oder erwünscht ist. Ein Großteil des 
DBS-Bereiches fällt dabei flach, denn 
der SC 1112 SH setzt erst höherfre-
quent ein und nimmt deshalb die obe­
ren Kopernikus-Programme noch in die 
bei jedem europäischen Satellitenre-
ceiver vorhandene Block-ZF 0,95 -1,75 
GHz auf. Wie das Triple-LNC empfängt 
der SC 1112 SH mit 12 - 14 Volt Fem­
speisung das 11 GHz-Band. Bei einer 
Fernspeisespannung von 1 6 - 2 0 Volt 
schaltet der Zweibandkonverter auf 
den Bereich 11,94 GHz bis 12,74 GHz, 
was eine volle Kopernikus-Kompati-
bilität erbringt und sogar noch den 
oberen Talbereich des DBS-Bandes 
öffnet, um OLYMPUS und TELE-X voll 
empfangen zu können, außerdem von 
TV-SAT, TDF und Marco Polo je die 
zwei bis drei letzten Kanäle. 

Während die Vorzüge dieser Zwei- und 
Dreibandkonverter gegenüber den Sin­
gle-Konvertern durch Wegfall von Wei­
chen und Koaxialrelais, einfacheres 
Handling und Montage offensichtlich 















Eine für alles 
Eine 1.20 Meter Drehanlage, die universell einsetzbar ist, bringt NEVEUNG 
(Düsseldorf-Ratingen) auf den Markt. 

R
obust und mit massiven 
Bauteilen ausgestattet ist eine 
neue Satellitenanlage mit einem 
1.20 Meter zentralgespeisten 

Parabolspiegel. Die Komplettanlage 
wurde von NEVELING als universelle 
Empfangsanlage konzipiert, mit der 
sowohl KOPERNIKUS als auch die 
"alten" Satelliten EUTELSAT und IN­
TELSAT empfangen werden können. 
Mit kleineren Spiegeln als 1.20 Meter 
ist in Mitteleuropa ein verläßlicher Emp­
fang der schwachen EUTEL- und IN-
TELSAT-Satelliten nicht möglich. Nur 
die neuen Satelliten KOPERNIKUS und 
ASTRA und die alten TELECOM sind 
mit kleinen 90 cm Spiegeln aufzuneh­
men. Für die Allesseher sind 1.20 Meter 
Spiegel immer noch die Mindestgröße. 

Ohne Drehmöglichkeit ist der Empfang 
mehrerer Satelliten nicht möglich. NE­
VELING verwendet als Motor die übli­
chen Schubstangenmotore. Über eine 
massive Polarmounthalterung werden 
sie am Spiegel und Mastfuß befestigt. 
Bei der Montage sind stabile Werk­
zeuge zu verwenden, die anschließend 
auch den festen Sitz der Anlage garan­
tieren können. Die Konstruktion macht 
nicht den Eindruck, bei Stürmen eigene 
Wege zu gehen. Ein 1.20 Meter großer 
Spiegel bietet dem Wind immerhin eine 
Fläche von 1.13 qm. Gehalten wird die 
Fläche nur an der Mastbefestigung und 
über den Drehmotor. 

Für den Empfang der beiden Fre­
quenzbereiche 11 und 12.5 GHz ver­
wendet NEVELING zwei einzelne Kon­
verter, die über eine Kombina­
tionsweiche mit einem magnetischen 
Polarizer zusammengeschaltet werden. 
Die Ableitung zum Receiver erfolgt über 
ein V/H-Relais. Die Verwendung zweier 
getrennter Converter für jeden Fre­
quenzbereich erlaubt den beliebigen 
Austausch zu einem späteren Zeitpunkt 
oder die Nutzung noch vorhandener 
Converter von der Altanlage oder aus 
dem Lager. 

Eine angenehme Aufmerksamkeit ist 

die mitgelieferte Anschlußleitung: Es ist 
ein Kombinationskabel mit einer Koax-
leitung und mehreren Einzellitzen für 
den Anschluß des Motors, Polarizers 
und V/H-Relais'. Damit entfällt die oft 
schwungvolle Verlegung der unter­
schiedlichen Leitungen. Für den Instal­
lateur verbleibt noch die Aufgabe, das 
V/H-Relais über die ebenfalls mitge­
lieferten zwei kurzen, fertig konfektio­
nierten Koaxleitungen an die beiden 
Converter anzuschließen und das Re­
lais unmittelbar am Mast oder der An­
tenne regen- und im Fall einer Garten­
montage insektensicher unterzubrin­
gen. 

1.20 Meter Drehanlage für alle 
Bereiche von NEVELING 

Zum Dichtmachen von außen montier­
ten Bauteilen, die ursprünglich nur für 
den Innenbereich vorgesehen sind, 
schwört jeder Antennenbauer auf seine 
eigene Methode. Ihre Unwirksamkeit 
erweist sich oft erst nach Jahren, da 
wäre es schon besser, gleich regenge­
schützte Bauteile zu verwenden. 

Nur fürs Wohnzimmer geeignet ist der 
ebenfalls neue Super-Receiver GS-
200, ein stark verbessertes Nachfolge­
gerät des immer noch von der TELE-
satellit-Redaktion verwendeten Recei-
vers GS-2. Die neue Version verfügt 
über mehr Features, die man ihr aber 
wegen der schmalen und mit nur sie­
ben Tasten (und drei verdeckt ange­
brachten Spezialtasten) ausgestatteten 

Fernbedienung nicht ansieht. Die all­
tägliche Gerätebedienung, die sich im 
Umschalten der Programme erschöpft, 
ist nun wieder Normalverbrauchern 
ohne Computerpaß möglich. 

Auch die Speicherung neuer Pro­
gramme gestaltet sich erfreulich ein­
fach und durchdacht. Mit der »Mode«-
Taste werden alle Parameter der Reihe 
nach durchfahren und mit den »Tune«-
Tasten individuell verändert. Den Ab­
schluß bildet der Druck auf die verdeckt 
angebrachte »Store«-Taste. Nach dem 
ersten Drücken blinkt ein Punkt in der 
dreistelligen Display-Anzeige. Jetzt 
kann ein neuer Speicherplatz der insge­
samt 200 möglichen eingetastet wer­
den und mit einem nochmaligen Druck 
auf die »Store«-Taste im eingebauten 
Gerätespeicher fixiert werden. 

Wichtig erscheint uns bei allen Re-
ceivem die Anzeige der Sendefrequenz 
in Klarschrift, also in MHz. Kanalziffem 
führen nicht weit, da es hier keine Nor­
mung gibt und jeder Gerätehersteller 
und jeder Satellitenbetreiber ein an­
deres Kanalraster verwendet. Die ein­
zige Angabe, die immer stimmt, ist die 
Sendefrequenz in Hertz. Der GS-200 
verzichtet auf die beiden GHz-Stellen 
und liefert dem Beobachter auf Tas­
tendruck die drei MHz-Ziffern. Die An­
gaben stimmen nur beim Empfang im 
11 GHz Bereich, für den 12.5 Bereich 
muß noch die entsprechende Diffe­
renzzahl der anderen Oszillatorfre­
quenz hinzugezählt werden. 

Ein wichtiges und nützliches Bedie­
nungsfeature ist die Möglichkeit, die 
Aktivierung eines Decoders individuell 
je Speicherplatz abzuprogrammieren. 
Damit entfällt das lästige Warten auf 
das Einrasten des Decoders bei jedem 
Programmwechsel. Für einen Receiver 
der gehobenen Klasse ist es heute ein 
Muß, Stereosendungen empfangen zu 
können. Der GS-200 löst diese von vie­
len Herstellern immer noch nicht be­
friedigend gelöste Aufgabe fast so gut 
wie der Stereo-Prozessor SP-2000 von 



PALTEC, der als Beistellgerät aus­
schließlich für den Tonempfang zu­
ständig ist und entsprechend aufwen­
dig ausgelegt ist. Beim unmittelbaren 
Vergleich mit dem gleichen Eingangs­
signal war gegenüber dem SP-2000 nur 
bei zu niedrigem Rauschabstand ein 
geringfügig stärkeres Geräusch zu ver­
nehmen. 

Da das Gerät mit der Komplettanlage 
mitgeliefert wird, vermißt der Anwender 
auf den ersten Blick das Steuergerät für 
den Motor. Die Gerätefembedienung 
gibt keinen Hinweis darauf, daß der Po­
sitioner bereits fester Bestandteil des 
Receivers ist und mit Hilfe der »Mode«-
Taste in Betrieb genommen werden 
kann. Für jedes gespeicherte Pro­
gramm wird die Position des Drehmo­
tors registriert. Wie immer wird der An­
wender auch hier darauf achten, alle 
Programme eines Satelliten so einzu­
programmieren, daß sie bei der Ab­
frage durch die Fernbedienung hin-
tereinanderweg eingespeichert sind. 
Der Motor muß dann nicht bei jedem 

Programmwechsel erst die Antenne in 
der Gegend herumjonglieren. 

Drehmotor und Spiegelbefestigung 
der 1J2. Meter Anlage 

Zu ausgedehnteren Empfangsver­
suchen reichte der TELE-satellit-Re-
daktion die Zeit nicht mehr. So bleibt 
nur zu registrieren, daß hier eine sehr 
robuste Anlage angeboten wird, die so 
komplett geliefert wird, daß sie sofort 
in Betrieb genommen werden kann. Als 

sehr gelungen wird der Satelliten-
Receiver GS-200 eingestuft, dessen 
Bedienung eine Erholung darstellt 
gegenüber den oft unsäglich mit tech­
nischem Firlefanz überfrachteten 
Super-Deluxe-High-End-Geräten. 

Wenn auch oft nicht genutzt, so bietet 
der GS-200 wenigstens die Möglich­
keit, in Stereo zu hören. Durch die In­
tegration des Positioners entfällt ein 
sonst notwendiges Steuergerät, das 
nur wieder Platz kostet. 

Alles in allem bietet die Anlage den der­
zeit optimalen Kompromiß, wenn es 
darum geht, alle empfangbaren Pro­
gramme im 11 und 12.5 GHz Bereich 
mit einer robusten und mit allen für den 
Empfang wichtigen Features ausge­
statteten Bedieneinheit herein­
zubekommen. Das Preis-Leis-
tungsvertiältnis der Komplettanlage 
kann bei NEVELING traditionell als sehr 
günstig bezeichnet werden. 

• Alexander Wiese 







Satellitenfernsehen — die 
Privatsender trumpfen auf 
Ein aktueller Streifzug durch die Satellitenprogramme von Angelika Weil 

SAT.1: der neue Spitzenreiter 

SAT.1 hat in der Gunst der Zuschauer 
mit einer durchschnittlichen Sehdauer 
von 35 Minuten im Monat September 
ARD und ZDF (mit jeweils 31 Minuten 
Sehdauer pro Tag) zum ersten Mal 
überflügelt. Im August lag SAT.1 mit 29 
Minuten Sehdauer noch an zweiter 
Stelle hinter ARD mit 30 Minuten, 
jedoch bereits vor ZDF mit 27 Minuten 
Sehdauer pro Tag und Zuschauer. Der 
große Erfolg von SAT.1, das immerhin 
nur 48% der Haushalte in der Bundes­
republik erreicht, ist nicht zuletzt das 
Ergebnis seines umfangreichen Ange­
bots in Sachen Tennis. Mehr als hun­
dert Stunden hat SAT.1 von den US-
Open '89 übertragen, mit hervorragen­
den Einschaltquoten auch für die Be­
gegnungen ohne deutsche Beteiligung. 

Für den Zeitraum von drei Jahren 
sicherte sich SAT.1 die exklusiven 
Ob&rtragungsrechte für die bedeu­
tendsten Turniere der ATP Tour. Das 
"Masters Turnier" mit dem Welt­
meisterschaftsfinale findet 1990 
erstmals außerhalb der USA statt: vom 
12-18. November in Frankfurt/Main. 
Das ausgesetzte Preisgeld von 2 Mil­
lionen Dollar für die besten acht Spieler, 
die sich für das Finale der Tennis-
Weltmeisterschaft qualifizieren, ist das 
höchste in der Geschichte des Ten­
nissports. Die Vorspiele beginnen in 
Mailand am 5. Februar 1990 und SAT.1 
wird wie bei allen folgenden Spielen live 
dabei sein. Spannung ist nicht nur für 
das Finale, sondern für die gesamte 
ATP Tour gewährleistet, denn ein neuer 
Austragungsmodus garantiert, daß an 
jedem der genannten Turniere minde­
stens sieben der zehn weitbesten Ten­
nisprofis teilnehmen werden. 

Das Programmangebot von SAT.1 bie­
tet darüberhinaus auch für "Sportmuf­
fel" ein reichhaltiges Angebot: vom 
Oldtimer wie der Peter-Alexander-
Spielfilmreihe, die im November be­

ginnt, bis zur "Batman" -Serie bietet 
SAT.1 eine breite Palette von Spielfil­
men, alten und neuen Serien. 

Batman is back in town — SAT.1 
strahlt die alten Batman-Serien 
wieder aus. 

"13.00 Uhr, TELE-BÖRSE aus 
Frankfurt, herzlich willkommen!", so 
tönte es am 5. Oktober 1987 zum 
ersten Mal in SAT.1. Inzwischen hat 
dieses Magazin seine 500. Folge aus­
gestrahlt. An jedem Börsentag, also 
von Montag bis Freitag, berichtet die 
TELE-BÖRSE live vom Geschehen auf 
dem Frankfurter Wertpapiermarkt. 

Auch am Unternehmenskonzept wird 
laufend gearbeitet. Auf der Pressekon­
ferenz am 10. Oktober präsentierte die 
SAT.1 -Geschäftsführung die neue Kon­

zeption für den Ausbau der Standorte 
des privaten Femsehveranstalters. 
Produktion, Redaktionsressorts und 
Geschäftsleitung sind für Hamburg, 
Mainz und Berlin neu verteilt worden. 
In Bayern ist eine Landesgesellschaft 
im Aufbau, die ab 1990 ein privates 
Fernsehangebot für ganz Bayern als 
"Fenster" im SAT.1 Programm ver­
anstalten wird. Zum neuen SAT.1 
Chefredakteur ist Michael Rutz berufen 
worden. Rutz, Jahrgang 1951, ist 
gegenwärtig stellvertretender Fernseh­
chefredakteur und Leiter des Pro­
grammbereiches Politik und Zeitge­
schehen beim Bayerischen Rundfunk, 
München. Werner E. Klatten, Vorsit­
zender der Geschäftsführung von 
SAT.1, erwartet sich mit der Berufung 
von Michael Rutz eine qualitative und 
quantitative Ausweitung des Infor­
mationsangebotes des Senders. 

Tele 5: Das Programm für die 
Junge Famil ie 

Tele 5 wird erwachsen: Nach "Clips für 
Kids" in "musicbox" (Start 1.1.84) und 
dem "jugendorientierten Vollpro­
gramm" von Tele 5 (Start 11.1.88), 
wurde das Programm des dritten 
nationalen Privat-TV-Senders seit dem 
16. Oktober 1989 "reifer". 

Tele 5 Geschäftsführer Wolfgang Fi­
scher betont, daß Tele 5 auch in Zu­
kunft ein jugendorientiertes Vollpro­
gramm bleiben will, durch die Pro­
grammumgestaltung aber auch die jun­
ge Familie mit ansprechen möchte. Zu­
sammen mit dem neuen Teilhaber CLT, 
"Compagnie Luxembourgeoise de Te-
lediffusion" wurde die schon seit lan­
gem geplante Änderung mit den ande­
ren Gesellschaftern festgelegt. Tele 5 
gründet auf einer internationalen Part­
nerschaft mit 45%iger Beteiligung von 
Tele München Femsehen GmbH&Co. 
Der Rest verteilt sich folgendermaßen: 
24% CLT, 2 1 % Reteitalie S.P.A. und 
10% Wolfgang Fischer. 







Alte Bekannte wie die beliebte 
Eigenproduktion "Bim Bam Bino" - die 
etwas andere Kindersendung - oder 
"Ruck Zuck" bleiben im Programm. 

Bei "Ruck Zuck" wird im November die 
Gewinnsumme von 25.000 DM auf 
100.000 DM erhöht. Das ist die höchste 
Summe, die im deutschen Femsehen 
in einer Spielshow zu gewinnen ist. 
Auch die Sportfans kommen wie bisher 
auf ihre Kosten: den US-Sportarten, 
allen voran dem Football, widmen sich 
die Sendungen "US-Sports" und 
"Weltsport". Auch neue Wege werden 
begangen: zum Beispiel mit dem Ju­
gendmagazin "Klartext" und dem ak­
tuellen Magazin "Glashaus". "Musik 
und Information am Morgen" heißt die 
dreistündige Live-Frühstücksrunde, die 
wochentags von 6-9 Uhr ausgestrahlt 
wird. 

Begrüßenswert ist sicherlich das ge­
stiegene Filmangebot. Fast täglich gibt 
es jetzt Spielfilme. Ihr Anteil am Ge­
samtprogramm beträgt nunmehr 15,5 
Prozent. Programmchef Jochen Kröh-
ne hat sich zum Ziel gesetzt, keine 
Filme auszustrahlen, die älter als zehn 
Jahre sind. 

3rt Sendezeit 

Dr. Georg Kofier, Geschäftsführer 
von Pro 7 

Seit dem 1. Oktober ist Pro 7 täglich 
rund 17 Stunden, von 09.00 Uhr bis 
weit nach Mitternacht, auf dem Bild­
schirm vertreten. Pro 7 will nun seine 
Programminvestitionen zur Geltung 
bringen: Seit Beginn des Jahres wur­
den über 200 Stunden ausgewählte TV-
Serien und etwa 130 Spiel- bzw. Fern­
sehfilme synchronisiert, die ab Herbst 
dieses Jahres als deutsche Erst­

aufführungen gezeigt werden. Pro 7 
setzt weiterhin auf preisgekrönte Spiel­
filme und "nicht ganz alltägliche" Se­
rien. Hinzu kommen eigenproduzierte 
Magazine und neu entwickelte Humor-
und Spielsendungen. Im Herbst kom-

, men als Erstausstrahlungen auch Ki­
nohits auf den Bildschirm, wie "Satur-
day Night Fever", "Grease I" und 
"Grease II", "Flashdance", "Foot-
loose", "Staying Alive", sowie die 
jüngste Großproduktion mit Sophia Lo­
ren in der Hauptrolle: "Mama Lucia". 

Die Sendezeiten sind so gelegt, daß sie 
dem Nutzungsverhalten des deutschen 
Fernsehpublikums optimal entgegen­
kommen. Der Hauptabend beginnt um 
19.45 Uhr mit "Humor", um 20.15 Uhr 
folgen Serien und die Spielfilme begin­
nen um 21.15 Uhr. Pro 7 will sich mit 
dem neuen Angebot zu einer vollwer­
tigen Programmaltemative entwickeln 
und sich als "etwas anspruchsvolles 
Privatfemsehen" einordnen. 

RTL plus: unentbehrlich für 

Neben SAT.1 gehört RTL plus zu den 
für den Sportfan unentbehrlichen 
Privatsendem. Mit dem Rechteerwerb 
von publikumsattraktiven Sportereig­
nissen wie der Fußball-Bundesliga und 
der mehrjährigen Berichterstattung von 
Tennisgroßereignissen wie Wimbledon 
und dem Damen Masters hat der 
Sender sich einen großen Marktanteil 
gesichert und konkurriert mit SAT.1 
und den Öffentlich-Rechtlichen um die 
Zuschauer. Wimbledon wird der Hö­
hepunkt für die nächsten fünf Jahre 
sein, bereits mit der diesjährigen 
Übertragung wurden mehr als sieben 
Millionen Zuschauer erreicht. 

Mit Günter Jauch, der vom kommen­
den April an "stern tv", ein politisches 
Magazin mit unterhaltsamen Elemen­
ten moderiert, kommt nach Hans 
Joachim Kulenkampff und Thomas 
Gottschalk ein weiterer prominenter 
Moderator aus dem öffentlich­
rechtlichen TV-Bereich zum Kölner Pri­
vatsender. Lutz Bergmann wird neuer 
Unterhaltungschef. Er war bisher 
stellvertretender Chefredakteur der 
"Bunten" und seit 1985 für zahlreiche 
TV-Aktivitäten verantwortlich, dazu 
zählen unter anderem die "Bunte 
Talkshows" für SAT.1 und das Männer­
magazin bei RTL plus. 

RTL plus kann zahlreiche Rekorde für 
sich verbuchen: Karl Dalls "etwas an­
dere" Talkshow hält mit 2,39 Millionen 

Maruschka Detmers hat den »Teufel 
im Leib«. Erotikfilm in RTL plus 

Zuschauem den Einschaltrekord für 
Eigenprodukttonen im Privatfemsehen 
der Bundesrepublik, und das am 
Samstagabend gegen 22 Uhr. Im 
Erotikangebot bleibt RTL plus weiterhin 
Spitzenreiter; im September '89 ist ein 
neues Magazin vom französischen 
Femsehen übernommen worden: die 
"Sexy Folies". 

wachsende Akzep-
ort-Spartenprogram-

Erste Erkenntnisse über Reichweiten­
zahlen und Zuschauerakzeptanz des 
Sportkanals liefert eine Studie der 
FORSA, die im Auftrag des PK-Berlin 
durchgeführt wurde. Befragt wurden 
deutschsprachige Berliner ab 14 Jah­
ren, die in Kabelhaushalten leben. 

Die für den Sportkanal ermittelten Er­
gebnisse zeigen, daß für dieses reine 
Sport-Spartenprogramm bereits eine 
gute Akeptanz vorhanden ist. Mit 8% 
Tagesreichweite liegt der Sportkanal 
auf Rang 7 in der Beliebtheitsskala von 
insgesamt 23 im Berliner Kabel an­
gebotenen Fernsehprogrammen. 47% 
aller Befragten sprechen sich für ein 
speziell auf Sport ausgerichtetes Spar­
tenprogramm aus. 

Das Sportkanal-Programm wird in Lon­
don zusammengestellt und 
synchronisiert. In London sitzt auch die 
deutsche Sportredaktion. Von der Insel 
aus geht das Programm dann über die 
Satelliten INTELSAT VA-F11 und 
ASTRA 1A an die deutschen Kabel­
haushalte oder kann direkt über die 
Satellitenantenne empfangen werden. 

Die deutsche Tochtergesellschaft in 
München will sich verstärkt um 





Übertragungsrechte für deutsche 
Sportveranstaltungen bemühen. Darü­
berhinaus bleibt dem 24-Stunden-Pro-
gramm noch genügend Zeit für die 
große Bandbreite attraktiver Sportwett­
kämpfe und der Präsentation von 
Wettkämpfen, die bisher im deutsch-, 
sprachigen Fernsehen kaum oder gar 
nicht stattfanden. 

Francis Baron, Managing Director von 
WHSTV, kündigte bereits eine 
holländische und spanische Version 
von "Screensport" an. 

EUROSPORT auch in Deutsch 
und Hol ländischgääjäi 

Ab November weitet EUROSPORT die 
Berichterstattung auf Holländisch und 
Deutsch aus. Die Kommentare kom­
men aus den Studios der holländischen 
Gesellschaft NOB in Hilversum. Ausge­
strahlt werden die englischen, 
deutschen und holländischen Kom­
mentare über den Satelliten ASTRA; 
über EUTELSAT wird nur in Englisch 
und Deutsch gesendet, da ein Doppel­
ton-Kanal bereits von SKY RADIO mit 
seinem Stereoprogramm belegt ist. 

Der neue EUROSPORT CHANNEL ist 
eine Komposition aus dem ur­
sprünglichen EUROSPORT und SKY 
ONE. Wochentags strahlt EURO­
SPORT von 6 bis 10 Uhr von SKY pro­
duzierte Nachrichten- und Ge­
schäftssendungen sowie Kindersen­
dungen aus, am Samstag und Sonntag 
beginnt die Übertragung eine Stunde 
später. Das anschließende Sportpro­
gramm sieht eine vollständige tägliche 
Übertragung von EUROSPORT vor, 
dem europäischen Sportkanal, der in 
Zusammenarbeit von 15 Mitgliedern 
der EBU (Europäische Rundfunkunion) 
und SKY Television angeboten wird. In 
Europa werden einige spezielle 
Projekte entwickelt und EUROSPORT 
steht zur Zeit in Verhandlungen mit 
einer Anzahl von Sportverbänden und 
Sportorganisationen. 

turtips für den gesamten deutschen 
Sprachraum und die Einbettung der 
Theater-, Oper-, und Ballett-Aufzeich­
nungen am Samstagabend in einord­
nende Informationen. 

iNova neiDi oas neu© iNacnncniön-

magazin speziell für Frauen, das seit 
Oktober Schwerpunktthemen unter 
verschiedenen Blickwinkeln betrachtet. 
Für die Zukunft setzt 3sat jedoch 
weiterhin auf Kultur: für das nächste 
Jahr sind einige neue Projekte in Vor­
bereitung, wie ein High-Tech-Magazin, 
ein Kultur-Quiz in modifizierter Nach­
folge der ZDF-Reihe "Denkmal", Kul-

Ab dem 1. Januar 1990 wird 1plus 
seinen Zuschauern täglich eine Stunde 
mehr Sendezeit und neue Alternativen 
bieten. Anstatt wie bisher um 19.00 Uhr 
wird der Programmbeginn auf 18.00 
Uhr vorverlegt. Im Vorabendprogramm 
soll der kulturell, geschichtlich und wis­
senschaftlich interessierte Zuschauer 
angesprochen werden. Dabei soll auf 
bewährte Reihen vornehmlich aus den 
Dritten Programmen wie z.B. "Länder -
Menschen - Abenteuer" zurückgegrif­
fen werden. Ein weiterer Schwerpunkt 
und wichtiges Stilelement im ARD-Kul­
turprogramm 1plus werden Fernseh­
spiele sein. 

Als zusätzliche Neuerung ist ab Januar 
1990 ein wöchentlich erscheinendes 
Kulturmagazin geplant, das mittwochs 
zur Hauptsendezeit ausgestraht wird; 
es soll dem Zuschauer einen Überblick 
über das kulturelle Geschehen vor 
allem in der Bundesrepublik geben. 

SUPER CHANNEL: Angebote 
auch für Deutschsprachige 

Neben dem "Touristic Magazin", einem 
deutschsprachigen Reisemagazin von 
C.A.M.P. TV aus München, kommt 
SUPER CHANNEL den deutschspra­
chigen Zuschauern weiter entgegen: 
Seit dem 25. Oktober 1989 strahlt der 
Sender im Rahmen seiner "Newsnight" 
die Sendungen von Spiegel-TV auf 
Deutsch aus. Das Magazin wird jede 
Woche mittwochs um 20.30 Uhr gesen­

det und um 23.45 Uhr wiederholt. Ab 
Januar wird zusätzlich eine englische 
Fassung ausgestrahlt. 

Das europäische Netz von SUPER 
CHANNEL umfaßt 18.2 Mio. Haushalte 
in 18 europäischen Ländern. Derzeit 
sendet SUPER CHANNEL über EUTEL­
SAT I-F4, 13 Grad Ost, der Mitte der 
Neunziger Jahre durch die zweite 
Generation EUTELSAT II ersetzt wird. 
Ob SUPER CHANNEL auch über 
ASTRA senden wird, steht noch nicht 
fest; Marialina Marcucci, die leitende 
Direktorin, will erst Anfang 1990 eine 
Entscheidung treffen. Der Vertrag mit 
der Bodenstation Telecom Britain ist 
bis in die neunziger Jahre verlängert 
worden und garantiert den Empfang für 
die stetig wachsende Zuschauerzahl. 

. 

Mehr Informationen für Privat-
und Geschäftsleute: EBC 
_ ^ — ^ _ ^ _ ^ _ 
Ab 1990 will der private Zürcher 
Femsehanbieter "European Business 
Channel" seine tägliche Sendezeit von 
bisher 30 Minuten auf sechs Stunden 
erweitem. Die deutsche Version wird im 
RTL plus Frühstücksmagazin aus­
gestrahlt und erreicht zur Zeit 110.000 
Zuschauer, die englische Version kann 
über "Sky One" empfangen werden. 

Ab 1990 soll EBC dann auch am späten 
Nachmittag und abends zu sehen sein. 
Dann, so hofft der Aufsichtsratsde­
legierte John Winistoerfer, fließen die 
Werbeeinnahmen. Angesichts des 
frühen Sendetermins in RTL plus hat 
der Zürcher Anbieter Schwierigkeiten, 
deutsche Werbekunden zu finden. 
1993 soll die Durststrecke dann aber 
endgültig überwunden sein. 

Die PETAR-Studie vom April '89 belegt, 





daß EBC aus dem Zuschauerpotential 
von ca. zwei Millionen in Europa ins­
gesamt 31.000 Führungskräfte und 
Wirtschaftsspezialisten erreicht. Die ef­
fektive Zuschauerzahl läßt sich auf 
56.000 hochrechnen. Vorangegangene 
Befragungen zeigen, daß EBC auch ein 
breites, allgemein an Wirtschaft inter­
essiertes Publikum anspricht. Die EBC-
Zuschauerzahlen sind also durchaus 
vergleichbar mit den Leserzahlen 
führender internationaler Wirtschafts­
zeitschriften. EBC weist die höchste 
Zuschauerzahl der über Satellit 
empfangbaren Wirtschaftssendungen 
auf. 

Farbenfrohes RTL Veronique 
Senderlogo 

Privatsender aus Holland 

RTL Veronique, das niederländische 
Programm unter Beteiligung von RTL 
plus in Luxemburg ist im Oktober ge­
startet. TV 10 ist schon kurz nach den 
ersten Versuchen aufgrund von 
rechtlichen Restriktionen eingestellt 
worden, denn in Holland darf es keine 
ortsansässigen Privatsender geben. TV 
10 wollte die Studbs der SES 
(Betreibergesellschaft des Satelliten 
ASTRA) benutzen, und RTLV, ein 
Vollprogramm mit Nachrichten, Spielfil­
men, Sport und Erotik ist aus diesem 
Grund beim Partner RTL in Luxemburg 
eingezogen. RTL Veronique versteht 
sich als Mehrsprachenkanal: es soll 
Programme in deutscher, französischer 
und englischer Sprache geben. Auch 
vom European Business Channel sol­
len täglich Übertragungen stattfinden. 
Nur die eigen produzierten Programme 
werden in holländischer Sprache 
gesendet, die zugekauften Programme 
werden im Originalton ausgestrahlt. 
Langfristig ist eine Ausdehnung des 
Programmes auf 24 Stunden geplant. 

Invasion aus Frankreich: Canal 

Mit Canal plus sind in Frankreich vier 
von sechs nationalen Programmen auf 
Satellit, ausgenommen sind nur noch 

' die Sender TF1 und FR3. Canal plus 
wird wie das Kinderprogramm Canal J 
über den TELECOM 1C verschlüsselt 
ausgestrahlt. 

20 Stunden mit Canal plus ab 1990 

Canal plus Deutschland wird 20 Stun­
den täglich ausstrahlen, freitags und 
samstags sogar 24 Stunden. Das Canal 
plus Deutschland Programmm wird 
neben Spielfilmen auch Sport, 
Nachrichten und Dokumentationen be­
inhalten. Unter Leitung der Ber­
telsmann AG soll eine Alternative zum 
verschlüsselten Teleclub geboten wer­
den. Es soll über den fünften Kanal des 
TV- SAT 2 gesendet werden. 

Finnen-TV geplant 

Der finnische Kommunikationsminister 
Pekka Vennamo äußerte auf einer 
Tagung in Tampere, daß auch das of­
fizielle finnische Fernsehprogramm YLE 
europaweit über einen Satel-
litentransponder verbreitet werden soll. 

Kanal "e" geplant 

Für Dezember hat sich ein 
Lehrprogramm mit dem Namen "e", 
wie "education" angekündigt. Das Pro­
gramm wird vom Europäischen Institut 
bereitgestellt und je zur Hälfte von der 
Europäischen Kommission und von 
verschiedenen Gesellschaften, dar­
unter auch der SES, der Betreiberin des 
Satelliten ASTRA, getragen. Gesendet 
werden soll über ASTRA 

SKY plant Parlaments-TV 

In Anlehnung an das amerikanische 
Programm C-SPAN (Cable-Satellite 
Public Affairs Network), das Debatten 
des Parlaments und Repräsentanten­
hauses unkommentiert überträgt, plant 
Rupert Murdoch für Sky Television 
einen Satellitenkanal, der die Par­
lamentsdebatten des britischen Ober-
und Unterhauses überträgt. Eine 
spätere Ausweitung auf die Par­
lamentsdebatten anderer Länder ist 
geplant. BBC will sich an diesem nicht 
kommerziellen Kanal beteiligen. 

Gaming Channel 

Der US-amerikanische Kanal "TGN -
The Gaming Channel" stellt im Dezem­
ber seine Sendeantenne in Las Vegas 
auf. Der Sendebeginn wird für Anfang 
1990 mit Liverübertragungen ver­
schiedenster Veranstaltungen in der 
Spielerstadt Las Vegas erwartet, das 
Programm soll über den transatlanti­
schen Satelliten PAS 1 nach Europa 
ausgestrahlt werden. 

Drittes Türkisches Fernsehen auf 
Satellit 

Seit dem 9. Oktober veranstaltet das 
Türkische Femsehen Probesendungen 
auf dem INTELSAT VF7 66 Grad Ost. 
Damit sind drei türkische Fernsehpro­
gramme über diesen Satelliten in Mit­
teleuropa zu empfangen, wenn auch 
mit einem nicht unerheblichen techni­
schen Aufwand. 

Neue Fernsehprogramme über 
" Marco Polo" 

Der im September gestartete Satellit 
"Marco Polo", der britische private 
Direktempfangssatellit von British 
Satellite Broadcasting BSB 1, soll ab 
Frühjahr '90 vier bis sechs Fernseh­
programme für Großbritannien und Ir­
land abstrahlen. Marco Polo wird auf 
privatwirtschaftlicher Basis britischer 
Unternehmen des Werbe- und Satel­
litengeschäfts finanziert und wird in 
Großbritannien mit Parabolantennen 
von 40 cm Durchmesser zu empfangen 
sein. 

Noch mehr englisches Fernsehen 
über OLYMPUS 

Der im September gestartete Satellit 
OLYMPUS soll demnächst mit einer 
60cm Antenne und DBS-Konverter 
problemlos in ganz Mitteleuropa zu 
empfangen sein. Er wird das neue Pro­
gramm BBC Olympia über DBS-Kanal 
20 sowie ein noch nicht näher definier­
tes Programm der RAI ausstrahlen. 

Privatfernsehen auch in Spanien und 
Griechenland 

Der italienische Fernsehbetreiber Silvio 
Berlusconi wird zusammen mit dem 
Verlagshaus Anaya und der Blinden-
hilfsorganisation ONCE im März 1990 
mit dem Programm "Telecinco" das 
Monopol der staatlichen "Television 
Espanola" brechen. Desweiteren soll 
es einen spanischen "Canal plus" und 
einen "Antenna 3" genannten Sender 





geben, betrieben von einigen Regional­
zeitungen unter Führung der katalani­
schen Zeitung "La Vanguardia". 

In Griechenland dauern die Ver­
handlungen zur Brechung des staat­
lichen Fernsehmonopols ERT noch an., 
Privatfernsehanbieter wie der erfolg­
reiche Privat-Hörfunksender "Antenna" 
des Reeders Minos Kyriakou und Silvio 
Berlusconis sind im Gespräch. 

Schlagzeilen 

Bettgeflüster in RAI 

Amanda Lear, 43, ehemaliges Manne­
quin und Popsängerin, wird in den 
nächsten Monaten jeweils eine Stunde 
vor Mitternacht in der Sendung "Ars 
Amanda" mit verschiedenen Partnem 
Bettgespräche führen. Zu ihren Gästen 
werden der italienische Fußball-Natio­
naltorwart Walter Zenga, der Filmregis­
seur Tinto Brass und der französische 
Schriftsteller Roger Preyrefitte 
gehören. 

Nachrichtenprogramm für Fluggäste 

CNN INTERNATIONAL, das weltweit 

erste 24-Stunden-Nachrichtenpro-
gramm, und der in Schlieren bei Zürich 
beheimatete EUROPEAN BUSINESS 
CHANNEL (EBC) haben ihr bestehen­
des Erfahrungspotential kombiniert, 
um für die SWISSAIR ein neues "Flug­
zeug-Nachrichtenprogramm" zu pro­
duzieren, welches den Fluggästen an 
Bord von Swissair-Maschinen gezeigt 
wird. CNN wird nun in 84 Ländern der 
Erde gesehen, auf über 8000 
planmäßigen Flügen pro Monat gezeigt 
und in über 1 Mio. Hotelzimmern in der 
ganzen Welt empfangen. 

MTV in der Nordsee 

Ein Abkommen zwischen MTV und 
AVC Video in Aberdeen, einer 
Gesellschaft, welche die technischen 
Voraussetzungen für den Empfang des 
Senders in den Nordseebohrinseln 
schafft, will Licht in die langen 
Winterabende für die 3000 in der 
Nordsee tätigen Arbeiter schaffen. Der 
24-Stunden Jugendkanal rangiert laut 
einer Untersuchung in Berlin immerhin 
auf Platz 6 der Beliebtheisskala, vor 
Tele 5 und Pro 7. MTV-will auch die 
HDTV Branche unterstützen und plant, 
einige Musiksendungen in dieser Tech­

nik zu produzieren. Leider wird es wohl 
noch etwas dauern, bis der Zuschauer 
diese Qualitätssendungen auf seinem 
Bildschirm empfangen kann. 

Börsennews über SAT.1 

Über zusätzliche Frequenzen strahlt die 
Firma "Euro-American" bei SAT.1 
Börsennachrichten aus. Die Daten wer­
den digital übertragen und können nur 
von entsprechenden Datendecodem 
gelesen werden. Dieser Service na­
mens "SatQuote" wird vorerst nur für 
Großbritannien angeboten. Die Signale 
selbst werden von der Deutschen Bun­
despost zum Satelliten hochgestrahlt. 

CNN über Sowjetsatellit 

Turner Broadcasting, Betreiberin des 
amerikanischen Nachrichtenprogram-
mes CNN, unterzeichnete einen 5-Jah-
resvertrag mit der sowjetischen INTER-
SPUTNIK-Organisatfon zur Abstrah-
lung ihres Programms über den Satel­
liten GORIZONT12. Das Programm soll 
in der UdSSR über terrestrische Sender 
ausgestrahlt werden, für den Zu­
schauer in Europa ist das amerika­
nische Programm über INTELSAT VA-
F11 zu empfangen. 

















Geschäfte mit Gebrauchten 

A
lle sechs Monate kommt eine 
neue Gerätegeneration auf den 
Markt. Wie aber machen Sie ein 
Geschäft aus den zurück­

gegebenen Altgeräten? 

Eine ganze Menge Geräte geht über die 
Jahre durch die Hände mehrerer 
Händler. Bei manchen Geräten erwies 
es sich als vorteilhaft, daß sie möglichst 
schnell wieder vom Ladentisch 
verschwanden, bei anderen war's 
schade, als der Nachschub ausblieb 
und die nächste Generation keine 
eigentliche Verbesserung brachte. 

War ein Gerät verkauft, dann kam es 
trotzdem ab und zu bei einer Reparatur 
zu einem Wiedersehen. Und nach 
einigen Jahren, bei manchen Kunden 
schon nach Monaten, landete es aber­
mals auf dem Ladentisch, um gegen 
eine neue, schönere und komfortablere 
Anlage ausgetauscht zu werden. Der 
Händler mußte das alte Gerät 
zähneknirschend in Zahlung nehmen. 

Altgeräte sind oft besser 

Dabei sind die neuen Geräte gerade in 
den wesentlichen Features oft von 
geringerer Qualität. Gewiß, die neueste 
Gerätegeneration bietet all den Kom­
fort, der heute in vielen Fällen auch 
wirklich notwendig ist: Speicherung der 
Decoderanschaltung, Anschluß eines 
magnetischen Polarizers, Stereo­
empfang, eine ausreichende Menge 
von Speicherkanälen. 

Die eigentliche Aufgabe eines Satel-
liten-Receivers, der Bild- und Ton­
empfang vom Satelliten, wurde aber 
von der frühen Gerätegeneration oft so 
hervorragend gelöst, daß alte Geräte 
heute noch in manchen Disziplinen 
mehr glänzen können als die mo­
dernsten High-Tech-Geräte. Vor altem 
die Bedienung war bei den Geräten der 
ersten Stunden um vieles einfacher und 
durchschaubarer. Das war noch zu der 
Zeit, als die Zuschauer die Wahl hatten 
zwischen dem EUTELSAT I-F1 und 

dem (inzwischen verschobenen) IN­
TELSAT V-F4 und Scrambling noch ein 
Fremdwort war. 

Die alten Geräte, die auf Ihren Regalen 
schon lange Staub ansetzen, und deren 
Zahl ständig wächst, können in das lau­
fende Geschäft gewinnbringend mit­
einbezogen werden. Also: den Staub­
wedel herausfischen und die Altgeräte 
einer Inspektion unterziehen! 

Geldverdienen mit Altgeräten 

Viele Leute kaufen sich für ihren 
Einstieg ins Satellitenzeitalter erst ein­
mal eine Billigstanlage. Sie funktioniert 
eine Zeit lang, aber dann geht der 
Receiver kaputt. Der Hersteller ist 
schon wieder aus dem Geschäft ver­
schwunden, ist pleite gegangen oder in 
einem anderen Unternehmen aufge­
gangen. Und es lohnt nicht, das Gerät 
zu reparieren. Kunden mit solchen An­
lagen kaufen nicht gleich einen teuren 
Neu-Receiver, wollen aber auch nicht 
aufs Satellitenfemsehen verzichten. 

Das ist die Gelegenheit, einen alten, 
funktionstüchtigen Gebraucht-Recei-
ver für gutes Geld loszuwerden. DM 
200.- bis DM 400.- kann ein Altgerät 
noch bringen, DM 100.- bis DM 200.-
mehr, wenn es bereits einen einge­
bauten Positioner vorweisen kann (und 
der Kunde eine Drehanlage betreibt). 
Altgeräte ohne Fembedienung dürften 
nur noch mit DM 100.- bis DM 200.- zu 
verkaufen sein. 

Um beim Verkauf der alten Geräte Er­
folg zu haben - und sie nicht gleich 
wieder zur Reparatur zurückzubekom­
men - müssen Sie Ihre Geräte kennen. 
Und das tut jeder gute Händler, denn 
die Zuverlässigkeit stellt sich sehr rasch 
heraus. Die guten Geräte sind schnell 
heraussortiert. Nur diese sollten später 
beim Kauf einer Neuanlage in Zahlung 
genommen werden und als Gebrauch­
te weiterverkauft werden. Sicherheits­
halber lassen Sie die Geräte einige Ta­
ge oder Wochen in Ihrer Werkstatt in 
Betrieb. Geben Sie Ihrem Kunden eine 
Gebrauchtgerätegarantie von 30 Ta­
gen. Diese Zeitspanne reicht aus, um 
herauszufinden, ob das Gerät zufrie­
denstellend arbeitet und bildet gleich­
zeitig kein unnötiges Geschäftsrisiko. 



Austauschgeräte 

Welch ein Jammer, wenn die geliebten 
Satellitenprogramme nicht gesehen 
werden können, weil der Receiver nicht 
mehr so kann, wie es der Kunde will. 
Wenn die Reparatur nicht gleich im 
Wohnzimmer ausgeführt werden kann, 
zählt jede Stunde, die die Satellitenan­
lage beim Kunden nicht in Betrieb sein 
kann, doppelt und dreifach. Wird statt 
des defekten Gerätes gleich ein altes 
Ersatzgerät angeschlossen, verringert 
sich der Kummer des Kunden schlagar­
tig. Wenn der Service stimmt, können 
die Mängel der neuen und teuren An­
lage viel leichter verschmerzt werden. 

Eine besondere Form des Kundenser­
vice und der Verwendung alter Geräte 
ist es, wenn dem Kunden für das 
defekte Gerät ein identisches Altgerät 
geliefert wird. Ein erwägenswerter 
Grund, sich nur auf wenige oder eine 
Marke zu konzentrieren und nicht einen 
Gemischtwarenladen aller Hersteller zu 
führen. 

Gelingt es, für das defekte Gerät ein 
identisches Altgerät zur Verfügung zu 
stellen, kann mit dem Kunden gleich ein 
Gerätetausch (mit Aufpreis für die 
Reparatur) vereinbart werden. Das 
erspart einen zweiten Kundenbesuch 
und Rücktausch des Altgerätes. Dem 
Kunden wird es recht sein, denn auch 
er hat seine Zeit nicht gestohlen und 
freut sich, seine Bedienungsge­
wohnheiten nicht ändern zu müssen. 

Was ist mit dem Decoder? 

Eine besonders unangenehme Situa­
tion ergibt sich, wenn der Kunde seine 
Pay-TV-Gebühren zahlt und eines Ta­
ges sein Satelliten-Receiver den Geist 
aufgibt. Ist kein identisches Ersatzgerät 
da, dann stehen die Chancen schlecht, 
daß sein Decoder mit Ihrem Aus­
tauschgerät zurechtkommt. Nicht ge­
nutzte Pay-TV-Gebühren vom Pro­
gramm zurückzubekommen, wenn es 
wegen eines Gerätedefekts nicht mög­
lich war, das Programm zu sehen, ge­
hört wohl zu den Unmöglichkeiten des 
Zuschauerlebens. Eine unumgängliche 
Vorsorge für den hochqualifizierten 
Fachhandel wird es zunehmend sein, 
mit dem Ersatz-Receiver gleich einen 
Ersatz-Decoder zur Verfügung zu stel­
len. 

werden. Ihre Funktionsweise erschließt 
sich schnell und die verwendeten Bau­
teile sind jedenfalls heute nicht mehr so 
selten wie zu ihrer Bauzeit und deshalb 
meist leicht auszuwechseln. Die Re­
ceiver der neueren Generationen mit 
On-Screen-Graphics sind schon halbe 
Computer und nur noch mit außer­
gewöhnlich aufwendig ausgestatteten 
Meßgeräten wieder in Gang zu bringen. 

Nutzen Sie gebrauchte Geräte für die 
Fehlersuche beim Kunden. Ein Ge-
braucht-Sortiment mit Satelliten-
Receiver und Downconvertem für alle 
Bereiche und Variationen von Polari-
sationsumschaltem sollte immer im Fir­
menauto parat liegen. 

Artgeräte 

Eines der weitest verbreiteten Emp­
fangsgeräte aus der Anfangszeit des 
Satellitenfemsehens ist der SALORA 
SRV-11. Seine Bedienung reduzierte 
sich auf eine achtfache Kanalwahl. Die 
Programme wurden, wie vom Fem­
seher gewohnt, mit einem Preomat 
eingestellt. Zwei Töne mit 6.5 und 6.60 
MHz Abstand standen zur Auswahl. 
Das genügt selbst heute noch sowohl 
für den ASTRA-Empfang als auch für 
den KOPERNIKUS-Empfang in einem 
Frequenzbereich. 

Komfortabler war der MASPRO SRE-
80L, der bereits eine Polarisatbns-
umschaltung und eine Feldstänkemes­
sung bot. Die Tonabstände ließen sich 

stufenlos einstellen, so daß auch er 
heute noch für ASTRA und KOPER-
NIKUS geeignet ist. 

Als "Klavier" ist alten Satellitenhasen 
der DX-ANTENNA DSA 642E in Erin­
nerung. Statt mit programmierbaren 
Tasten deckte er mit zwölf überdimen­
sionierten Schaltern den gesamten 
Empfangsbereich ab. Er ist heute noch 
für den Empfang des KOPERNIKUS 
geeignet, wegen des extrem geringen 
Kanalabstandes allerdings nicht mehr 
für ASTRA. 

Ein sehr komfortables Gerät war zu 
seiner Zeit der LUXOR Mark 2, das ein­
zige verbreitete Gerät mit Fem­
bedienung und der Anschlußmöglich­
keit für einen Drehmotor. Es ver­
schwand bald wieder vom Markt, nach­
dem sich Fehlermeldungen häuften. 

Mit einer sehr guten Eingangs­
empfindlichkeit waren sowohl der 
SONIM SSR 5000 wie der TRATEC A-
1000 gute und einfach zu bedienende 
DX-Empfänger. Der TRATEC verfügte 
auch über einen sehr guten Ton-
demodulator. 

Schon in die Neuzeit weist das 
Erstgerät von GRUNDIG, der STR 100. 
Mit seinen zwei ZF-Eingängen ist er so­
gar voll KOPERNIKUS-kompatibel und 
kann zu einem guten Preis als 
Gebrauchtgerät verkauft werden. 

• Karl Frenger 

Reparatur 

Alte Receiver können oft noch repariert 








